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DemHochwohlgebohrnen

Herrn,

Keerrn NICOLAO
CHRISTOPHORO,
FreyHerrn von Lyncker,

Auf 4
J

Flurſtett und Kotſchau,

Sr. Kahſerl. Majeſt.
preißwurdigen wurcklichen

Reichs HofRath,

Meinemgnadigſten Herrn.
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Hochwohlgebohrner Herr,

Gnadigſter Herr.

WeYw. Frey/ herrlichen
2z Excellenz WeltbeW

keit, und die unge—
de J ruhmte Gelehrſam

meine Gnade, ſo Sie mir viel
faltigerwieſen, ſind die Mo—
tiven, ſomichzudieſer Kuhn—
heit gebracht, daß Dero Ho—
hen Nahmen ich dieſe geringe
Schrifften zuzuſchreiben mich
getrauet. Wer iſt an groß
ſen Hofen, auf Univerſita—
ten, ja in der gantzen gelehr—

ten Welt, ſo nicht Dero ſo—
lide

n



t (o)
lide Schrifften verehret, aus
welchen ſo mancher braver
Juriſt, wie der Thau aus der
Morgenrothe, gebohren wor
den? Wie unſchatzbar iſt die
Gnade, ſo Sie mir durch An—
vertrauung derer Herren
Sohne, meiner gnadigen Her—
ren,zur Information in ſtu-
diis humanitatis, auch durch
die nachdrucklihe Recom—
mendation an Herrn Her—
Kog Wilhelm Erneſtens zu
Weimar Hochfl. Durchl.
zur Erlangungeines Stipen-
dii haben wiederfahren laſſen?
Jeoffterer ich mich nun dieſes
erinnert, jemehr bin ich begie—

rig geweſen, ein Merckmahl
nicht nur der ſchuldigen Hoch
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S (o)
achtung, ſondern auch der
unterthanigſten Erkantlich—
keit an den Tag zu legen.
Nachdem nun meine Teut
ſche Schrifften an das Licht
treten, ſo habe hierzu Gele—
genheit gefunden: und uber—
gebe ſolche mit unterthanig-
ſten Reſpect, demuthigſt bit
tend, Ew. Frey- herrliche
Excellenz wollen dieſel—
ben eines gnadigen Anblicks
wurdigen, und mit Zuwen-
dung Dero Hohen Hulden
und Gnaden meine Wenig—
keit ferner zu beglucken ge—
ruhen. Deru Hochſte erhal
te Ew. Frey-Herrliche Ex—
cellenz nebſt dem gantzen
Freyherrlichen Hauſe,ercr one

Dero



S (o)Dero hohes Alter mit der
Zierde bluhender Jugend,
und laſſe nach Dero Tode,
von welchen man aber ſpa—
the horen moge, in Dero
Herren Sohnen, welche SichA

S chon durch ſonderbare Qua-
itaten diltinguiret, Dero

Hohe Gaben dermaſſen her
fur blicken, daß ein ieder ge
ſtehen muſſe, Ew. Frey—
herrliche Excellenz waren
in Jhnen als ein theurer
Phœnix wieder entſtanden,
um die hinfallende Gerech—
tigkeit tapffer zu ichutzen undA

zu erhalten. Weielches ich
nicht allein von Hertzen wun

ſche, ſondern auch ſicherlich

NXa4 Per—-



H c)verſvadiret bin, daß es ge
j chehen werde, der ich lebe
ind ſterbe

Ew. FrehHerrlichen2

Eucellentz

treuergebenſtet  uet
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ztutstatetsrottetetentt
zeiterrteeetretetteter

Znrede ain den Veſer.

durch denen Tugenden ihr Recht
thun, und ihnen ein immerwah

JDDrendes Denckmahl ſtifften. Die
jenigen ſo mit ſolchen Schrifften et

was anders, abſonderlich aber ce-
lebritatem nominis ſuchen, die
verfehlen gar offt ihres End

Zzwecks, und muſſen vielmehr er
fahren, was der gelehrte Edel
mann Caſpar Barthiuslib. V.
Solilaquiorumc. III. p. z99.
von der cupiditate incla.
reſcendi ſchreibet: Inimicitias
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S (o) S
innumeras in ſe trahit, quidquid.
celebritati nominis ſtudet, idque
ob invidiam tam INTELLI-
GENTIVM quam IGNO—-
RANTIVM. Quicunque enim
ambitioſus eſt, non niſi ægro
animo patitur præcedentem in
gloria, hicutique intelligitda-
mnum ſuum in alterius præve-
ctione. Qui vero ignorat vir-
tutem ejus, quem calculo ſuo in:
obſequium multorum facit no-
biliorem, peſtilentius eum odit,
cum primum ab aliis culpari per-
cipit. Errori enim ſuo ignoſce.
re ob ſtultitiam ſuam non poteſt,
&c alienam futilitatem ignoraſſe.
cum turpe ſibi putet, pejore lon-
ge ſua iracundia ulciſcitur, ut ali-
qua ſapuiſſe videri posſit antea,
ignorantiam ſuam tum emenda-
re ſtrictiore dejecti hominis con-
temtu. Horſumexit ſemel immi-
nens ſemper celſitudini exiſtima-
tionis periculum. Wie ich nun

hier



hierdurch nichts anders als das
Lob der Tugend zu ſuchen beken
ne, welches ſich auf allen Blattern

zeiget, ſo will nicht hoffen, daß ei
ner ſolches mit boſen, das iſt,
iniquis judiciis vergelten werde.
Das Werckgentheilet ſich in Reden
und Gedichte, wiewohl auch ein
Teutſches Programma mit unter
miſchet iſt: Jn beyden habe ich mich
einer reinlichen Elocution, ſoliden
Invention, und leichten Diſvoſiti-
onbefliſſen. Jſt etwas von Fehlern
mit eingeſchlichen, ſo will ich garger
ne leiden, daß derjenige einen Stein
auf mich werffe, der von ſolchen frey
iſt: Werſich aber dieſes nicht ver—
ſichern kan, ſondern nur ſich ſelbſt
in allen zur Richtſchnur und Regel
machen will, und alſo unter die arti
genLeute gehoret, welche neulich der
Herr de Crouſatz in ſeiner net

ten
v Patt. J. Sect. J. cap. III. 11.



qe (o)
ten Logique abgemahlet, der ver
zeihemir den Streich. Sonſt kan
nicht umhin dem beruhmten Colle
ctori novorum litterariorum
Cermanisæ bey dieſer Gelegenheit
offentlich gehorſamſten Danck ab
zuſtatten, daß er der erſten Ora-
tion inbeſtengedencken wollen.
Dieſen Recompens verſpreche ei
nem ieden, der entweder meine Feh
ler mit Gedultuberſehen, oder das
Gute, ſo ſich ereignen mochte, mit
ſeiner Wohlgewogenheit compro.
biren wird. Mehrers ſtehet in
meinem Vermogen nicht, GOTT
aber der Uhrheber alles Guten, der
das geringſte Gute nicht unbeloh
net laſt, der wolle dafur ein reiche
rer Vergelter ſeyn. Lebe wohl.

Du
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MNUbringeſt, Wertheſter, hier wieder
Wh an das Licht
Was die gelehrte Welt ichon langſtens

gut geheiſſen,
Nur iſt derUnterſcheid, daß du es dem

Geſicht
Nicht Etuckweiß, ſondern auch in gan—

tzen wollen weiſen:
Es ſind die Fruchte, i mir dein be

redter Mund,
Dein unverdroßner Fleiß in vorgerZeit

geſchencket,
Von deme ein ieder ſagt, und zwar mit

gutem Grund,kee—

Daß Hippocrenen Sie mit ihrem Safft
getrancket.

Wie es Apelles mit der Mahlerey ge

Wenn er dieſelbiar zur Schaue vorge—
ſtellet,

Und mit Gedult zuvor erwogen und
bedacht

Das Urtheil, welches man daruber hat
gefallet,

Cher ein Meiſterſtuck zu liefern ſich

tetge rau,So haſt du auch bißher verborgen dich

gehalten,

Und



S (co)
Und dein Werck nach der Kunſt nun

vollends ausgebaut.
Das iſt der rechte Weg, io machten es

die Alten,
Die unſre Lehrer ſind, ſie eilten nicht

ſo ſehr,
Und lieſſen alles erſt zu guter Reiffe

kommen,
Daadurch vergroſſerten Sie ihren

Ruhm vielmehr,.
Als wenn Gie wenig Zeit zu einem

Buch genommen.
Was in Eilfertigkeit, und ohne Muh

entſteht,
Das muß hingegen ſich auch nicht ver

vrieſſen laſſen,
Wenn es im Augenblick und bald zu

Grunde geht.
Doch kan die heutge Welt amwenigſten

es faſſen,
Es meynet mancher, es ſey nur ein

Uberfluß,
Man durffte ſich nunmehr an keine Re

geln binden,
Und bey der Eloquen ſey es der beſte

Fuß,Wenn man zur Noth nur weiß die Wo:
te auszufinden,Ja die Methode wird bey ihm ſo hoch

geacht
Das
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D aß er der Klugeſte zu ſeyn ſich laſt be

duncken,

ſi

lu

Undglaubet, welches ein Verſtindiger 1

belacht, lEs muſte Phoœbus mit den Muſenunter ꝑ
ſincken,

Wenn er nicht ſeinen Geiſt bald zum a
succurſe ſchickt. nEin ſolcher Eifer hat auch manchen an
getrieben,

Daß er ſein rares Buch mit Sachen
ausgeſpickt, J

Die ſeine Kinder ihm zum Reuen Jahr

J

J

j

geichrieben.
J

Soll dieſes, Wertheſter, nicht ein
J

pedante ſeyn?
Ein Titel, welcher wohl mir und dir

wird aegeben,
Wiewohl gantz ohne Schuld, es trifft

hier richtig ein—
Daß bey denjenigen die groſten Laſter

kleben, JDie ihr ſo neidiſch Maul auff andrer
Mantel kleckt.

Pedanten finden ſich gewiß in allen
Standen,

Gie werden nicht allein im Schul—
Staub ausgeheckt,

Man kan ſie anderswo auch greiffen
mit den Handen.

Dein



S (o) A
Dein oratoriſch Werck iſt anders aus

geziert,
Du darffſt dich deſſen nicht fur klugen

Leutenichamen,
Du haſt es alles wohl und kunſtlich

ausgefuhrt,
Das wird dir nieniand als ein ldiote

nehmen.

acheeitva

A Nonymus.



Dem unſterblichen Ruhme,
ſo der unvergleichliche

Sachſiſche Held,
Der DurchlauchtigſteFurſt

und Herr,

Soh. Wilhelm
Kertzog zu Gachſen,

Julich, Clevund Berg, auch Engern
und Weſtphalen, LandGraf in Thuringen,

Marg-Graf zu Meißen, Gefurſteter Graf
zu Henneberg, Graf zu der Marck und Ra

vensberg, Herr zu Ravenſtein
und Tonna,

Der Rom. Kayſerl. Maj. General
Feld-Marſchall-Lieutenant,

wie auch

Jhro Koniglichen Majeſt. von Groß
Britannien und der Herren GeneralStaaten

der vereinigten Niederlaude, General
Lieutenant, zu Kriegeund Frie

dens-Zeit erworben,

Wurde dieſe STATuE der Wahrheit
im Nahmen derer in Jena ſtudierenden

Gothaner in aller Unterthanigkeit
aufgerichtet.
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Fferr pRORECTOR
MAGNIFICE,Furtreffliche Herren brofeſſores,

Hochwurdige, AAGXNIFICI,
Hoch-Edle, Hoch-Erfahrne,
Veſte und Hochgelahrte Herren,

Allerſeits nach Standes-Gebuhr
Hochzuehrende Anweſende!

Rintz Wilhelm, die Krone
der Sachſiſchen Helden, welche

durch Jhre vortreffliche Thaten
die Augen der gantzen Welt an
ſich gezogen, ſind durch eine Ku

gel aus unſern Augen geriſſen. Erſchrecklicher
Riß, der du deſtomehBedencken macheſt, jemehr
du Schaden zufugeſt, und deſto mehr Schaden
zufugeſt, jemehr das Teutſche Reich tapfferer
Generalen zu ſeiner Vertheidigung vonnothen
hat. Erſchrecklicher Riß, der du nicht in ei
nem Hauſe und Geſchlechte, ſondern in unzeh
lich viel Seelen eine Veranderung macheſt,
und ein durchgehendes Leidweſen erweckeſt

A2 bey



S (4)bey denen, ſo die Tugend lieben. Betrubniß
und Traurigkeit in allen Furſtlichen Sachſi
ſchen Hofen, in allen Aemtern, in allen Hauſern,

in allen Gemuthern, wo man entweder ſeine
Augen, oder ſeine Gedancken hinwendet, Be
trubniß und Traurigkeit. Meinungen kan ſei
nen BERNHARDUM, das Exempel eines
frommen Hertzogs, noch nicht vergeſſen. Wei
mar iſt noch betrubet uber dem Abſchied ſeines

JO. ERNES TI, deſſen Fußſtapffen von
jauter Gnade troffen. Eiſenach bethauret die

Durchl. CHRISTINAM luxLiaA-NAM, das Meiſterſtuck der gutigen Natur,
und da jetzund das Gothaiſche Hauß ſo einen

Schiffbruch gelitten, ſtehen Sie gleichſam in der
Commaunion der Traurigkeit, und das Ende

aller Klageiſt, daß auch Printz Wilhelm
verlohren. Die Soldaten weinen und kla—
gen, ſie klagen nicht aus Gewohnheit oder
fluchtigen Mitleiden, ſondern aus ſattſamer
Uberzeugung, daß ſie die groſte Urſache dazu
haben. Sie rufften aus beſturtztemGemuthe,

verflucht ſey das Bley, ſo die geſegneten Waf—
fen eines tapffern Generals hemmet, und die
kluge Stirn, ſo die Ewigkeit verdienet, zu einer
Leiche machet. Die Muſen, welche Sie vor
einen Jupiter angeſehen, aus deſſen Hochfurſtl.

Haupte die Minerva als SchutzGottin aller
Wiſſen



(5)Wiſſenſchafften mitten unter denen Waff

konte gezeuget werden, begriffen den Verluſt,
ſie verhullen ihre Schlaffe mit Flor, und ſtim
men die erbarmlichſte TrauerOde an:

Verhangniß, ſtehet es allein in deinen
Handen,Den Zeiger auf die Zahl des Todes hin

zuwenden,
Und ſchaffeſt du was uns hierunten

wiederfahrt?
Wilſt du denn nicht gerecht in deiner

Satzung heiſſen?
Wie lieſſeſt du ſo bald den Held zu Bo

den ſchmeinen?
Er war vor tauſenden ein graues

Alter werth.Vie biſt du ſo erzurnt, und forderſt von

der Erden,Daß dir das Reineſte ſoll aufgeopffert

werden?

Gedencken wir an unſern Allertheuerſten
Landes-Vater, den Durchl. Friederich, den
Salomon unſerer Zeiten, gedencken wir an die

Durchl MAGDALENAM AuGu—-
STAn, die Preißwurdigſte Landes-Mutter,
ſo gedencken wir an unſagliche Hertzens
Wunden, welche nicht in einem Jahre zu hei

A3 len



S (6)
len ſind. Und weil es unrecht, daß unſer Lan
desHerr alleine betrubet ſeyn ſoll, ſo geden
cken wir zugleich an unſere Schuldigkeit, ſetzen

unſere Thranen zu Dero GSeufftzern, und da
Sie zu hohen Ehren koſtbahre Mauſoleen
bauen, ſo ſoll unſere Niedrigkeit eine Statue
auffrichten, welche unſeres Heldens Tugend
in lichter Wahrheits-Farbe barſtellet. Es
erzehlet der gelehrte Frantzoſe Monſ. Che-
vreau, daß der Konigin Chriſtinen unter
allen Statuen, ſo ihr von denen Cardinalen auf

des Pabſts Befehl gewieſen, keine beſſer gefal
len, als die Statua veritatis, ſo den Cardinal
Berinni zum Meiſter hatte. Wir machen
uns die ſichere Hoffnung, es werde dieſe unſere
Statue, ſo zwar von keinem geſchickten Berin-
ni, doch aber von treuen Unterthanen herruh—

ret, ſo wohl unſermAllertheuerſten LandesVa
ter, als auch Jhnen' hochgeneigte Zuhorer,
nicht mißfallig ſen. Sie erlauben denn,
Hochgeneigte Zuhorer, daß die Wahrheit, ſo
auff unſere Statue geſchrieben, Jhnen ich
vorleſen, und von dem Leben und Thauen
Unſers Durchlauchtigſten Printzens etwas
gedencken moge. Haben wir geirret, wenn
wir dieſe Uberſchrifft gemacht?

Hier
dans diverſes penſees p. 25.



S (e)Hier lieget
was die Welt noch von Ehre und Tugend

hatte,

Der Durchl. Printz

Johann Wilhelm,
Denen die hohe Geburt und kluge Auffer

ziehung
ein Zunder loblicher Dinge,

die loblichen Dinge
ein Zunder allgemeiner Liebe waren.

Es haben Jhnen Erde, Lufft und Waſſer
gedienet,

nur das Feuer, welches Sie dampffen
wolten,

verſagte ihnen den Dienſt
Doch ob es Jhnen gleich im Leben nicht ge—

dienet,
muß es doch im Tode

zum ewigen Ruhme dienen.

Das Liebes-Feuer,
ſo wir Jhnen in unſern Hertzen angezundet,

ſoll ewig und unausloſchlich ſeyn.

Alle vortreffliche Tugend hat ihren Urſprung
von GOtt, als von dem alle gute und vollkom
mene Gaben herkommen: Doch, es mag auch
Plato ſagen was er will, kan das Naturell, wel
ches von denen Eltern komt, und die Diſciplin,

Aq4 wel



S (s)welche ſo wohl Eltern als Lehrmeiſter fuhren,

ein groſſes beytragen. Auf den Cimonem
den Athenienſer war gleichſam die Kriegs
Kunſt durch die Geburt fortgepflantzet. Was
hat den Trajanum zu dem hohen Ruhm, wel
chen er vor ſeinen Anteceſſoribus erlanget,
verholffen, als die ernſthaffte Aufferziehung
des Plutarchi? Petrus, der Konig von Arrago
nien, ware nimmermehr in eine ſolcheCrauſam

keit verfallen, wenn ſich Jo. Alphonſus Al-
buquerquius ſeiner beſſer angenommen. Des

Maximiliani II. Sohne ſind durch eine ſchoö
ne Aufferziehung, welche Caſelius unge
mein ruhmet, zu einer ſonderbahren Clemenz

und beſtandiger Gutigkeit gediehen. Soll
ich von dem Naturell unſers Durchl. Prin
tzens reden, ſo muß ich an lauter Vortrefflich
keit gedencken. Sein Gemuth war ein Auffent
halt aller Furſtlichen Vollkommenheiten, und

alſo eines von denen Werckzeugen, deren ſich
der Himmel ſehr offt bedienet, wenn er ein gan

tzes Land begluckſeligen will. Des frommen
Ernſtes Gottesfurcht, des groſſen Friedrichs
Redlichkeit waren Jhnen nicht nu duch dieGze
burt in die Seele gedrucket, ſondern man konte
ſie auch aus dero Augen leſen. So fehlete es Jh

nen
in parentatione Joannis, Ducis Mecklen-

burgici.



S(o) S
nen auch nicht an klugen Burrhis undSenecis,
welche das muntere Naturell durch borſichtige
Aufferziehung unterhielten, und immer zu etwas
hohers anfriſcheten, daß endlich Jhre Tugend
einem ſchonen FeigenBaum gliche, welcher an

ſtatt der Bluthen die vortrefflichſten Fruchte
hervor brachte. Ein gut Naturell und recht
ſchaffene Aufferziehung ſind die zwey Quellen,
woraus eine geſcheide Auffuhrung entſpringet,
welche auff wohlangeſtalten Reiſen zum hoch
ſten Grad der Vollkommenheit kan gebracht
werden. Denn was iſt die kluge Auffuhrung

anders als eine Kunſt vernunfftig und artig zu
leben? Wo trifft man aber die vernunfftigſten

und artigen Perſonen an, als auf Reiſen, da
offt an einem Orte alleZierlichkeit der vornehm
ſten Hofe verſammlet iſt? Jn dieſe Schule bega
ben Sich unſer Durchl. Printz A. cis nocxen.
mit Seines Herrn Bruders Hochfurſtlicher
Durchl. und profitireten aus dem ſtetigen
Umgang, ſo Sie im Haag, Orfurth, Londen
und andern vornehmen Oertern, in ſpecie auch
bey der Allirten Armee, mit Konigen, Churfur
ſten und Furſten gehabt, ſo viel, daß ein jeder

dieſe Propheceyung ſtellete:

Es wurde dieſer Printz ein Cyrus
in Geberden,

Jm Degen Hannibal, im Glucke Cæ-
ſar werden.

Ap Des
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S (co)
Des Cyri Freundlichkeit und Hofflichkeit,

als eine Frucht der Tugend, wird von dem
Xenophonte mit ungemeinemLobe biß an den
Himmel erhoben, wiewol manche Schmeiche
ley hierunter verborgen ſeyn ſoll. Unſers Prin,
tzens Freundlichkeit wird keiner eiteln Heucht
ley bedurffen, womit jezuweilen hoher Perſo
nen Qualitaten pflegen erhoben zuwerden:
Vielmehr iſt zu beſorgen, daß die Rede zu
ſchwach, und die Zeit zu enge ſey, die Exempel
dieſer Tugend nur in einem kurtzen Regiſter an
zufuhren. Und weſſen iederman ſchon uber
zeuget iſt, das braucht keines weitlaufftigen
Beweiſes oder Herausſtreichens. Gotha,
welches das Glucke gehabt Sie in der Wiege
zu ſehen, kan nicht gnug ruhmen die Gnade
und Gutigkeit, ſo Sie vom Anfang Jhres Le
bens gegen iederman blicken laſſen, und die

Armee, ſo das Ungluck gehabt, Sie todt zu ſe
hen, kan nicht gnug ruhmen, wie eiffrig Sie
biß zum Ende Jhres Lebens darinnen fortge
fahren. Sie waren voller Liebe und ohne
Haß, auſſer dem, ſo Sie gegen die Schmeiche

ley und Verleumdung, ſo ſich mit groſſen Fur
ſten nicht gemein machen durffen, hegeten.
Wie angenehm Sie Gich durch dieſe Artig

keiten bey der Konigin in Engelland, bey
Printz Georgen, bey dem Konig in Schweden

und



S (n) q
und andern gemacht, kan man daraus ſchlieſ
ſen, weil Sie alle dieſen ſchonen Printz gerne
bey ſich gehabt. Diejenigen, ſo Sie bey Ho
fe geſprochen, ſtritten mit denenjenigen, welche

Sie zu Felde geſehen, und der Streit beſtunde
darinn, daß jene behaupteten, Sie muſten Sich

bloß darauff geleget haben, wie Sie einen Hof
mit Hofflichkeit zieren konten, dieſe aber ſagten,

Sie waren auch zum Waffen gebohren. So
artig konten Sie die martialiſchen Qualita
ten mit den galanten HofSitten vermiſchen.
Was erhielte das Furſt-Bruderl. Vertrauen,
als des Durchl. Printzens Freundlichkeit, wel
che in dem Hertzen des Durchl. Friederichs ein
Feuer war, ſo ſich in die groſten Liebes-Flam
men ausbreitete, von welchen aber iederman
propheceyete, Sie wurden einmahl unver
ſehens ausloſchen, weil Sie gar zu hefftig bren

neten. Von dem Graſen Theodoro von
Dona, welcher in dem Sturm vor der Stadt
Ofen durch einen todtlichen Schußgeblieben,
ſchreibt der Hr. von Canitz,* Sie waren nebſt
Dero Herrn Bruder Carln ein rechtes Mei
ſterſtuck der Natur geweſen, welches das Ver
hangniß der ſchon verderbten Zeit nicht langer

hatte laſſen wollen: Und ich durffte wohl nicht
irren, wenn ich ſagte, daß auch das Verhang

niß
in denen NebenStunden unterſchiedener Ge

dichte p. 58.
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niß die Vollkommenheit zwey gleichgeſinnter
Herren Bruder der Welt nicht langer gegon
net. Es nahete ſich aber unſers Durchlauch
tigſten Printzens holdſeliges Weſen nicht nur
zu Cronen und Sceptern, ſondern auch zu den
Mußaqaueten derer armen Soldaten, nach dem
Exempel des Kayſers Commodi, welcher ſei
ne Soldaten condiſcipulos armorum zu
nennen pflegte. Wie freudig waren die Sol
daten, wenn ihren Printz ſie zu ſehen bekamen?
Das Regiment zu Pferde, welches in Hollan
diſchen Dienſten ſtunde und von Jhnen in die
Campagne gefuhret wurde, wuchſe an tapffern

Muth, und die Begierde mit Jhnen, fur Jhnen
und unter Jhnen in den Tod zu gehen, war
durch allgemeinen Beyfall beſtarcket. Hier war

Auge nach Auge, Fuß nach Fuß, Hand nach
Hand gerichtet. Der Rhein, der durch das Blut
der Teutſchen und Frantzoſen nun etliche mal
zu Blute worden, kan nicht gnug ruhmen, wie

die Volcker, welche Sie als Kayſerlicher Ge
neral-Major unter Printz Ludwigs zu Baa
den Hochfurſtl. Durchl. commandiret, ge
gen Sie geſinnet geweſen. Von den Schwe
diſchen Trouppen Teutſcher Provintzien, wel
chen Sie als Generalisſimus vorgeſtanden,

will ich nicht gedencken, maſſen die Hochach
tung, ſo ſie von Jhnen macheten, alle Quali-

taten



ruiecu ciiute joytt Pereſorn oe ſerjjer/ jſo uiuli illkurtzer Zeit nicht beruhren kan. Jtalien, Jta
lien, ſo du das Kleinod ſchon etliche mahl in dei
nem Schoſe getragen, rede und ſchreibe in die
entfernteſten Lander, wie der Durchl. Printz
als Kahſerl. General-Feldmarſchall-Lieute
nant mit dieſer magnetiſchen Tugend-Krafft
hoher und niedriger Gemuther an ſich gezogen;

und ihr, ſo ihr das Glucke gehabt, in Dero Ge
genwart gelitten zu werden, erzehlet, wie Sie die

großte Kunſt mit einem Augen-Wincke zu re
gieren gewuſt, welches von ihrem Majeſtati-
ſchen Weſen, ſo mit der Freundlichkeit ver—
knupffet war, zeugete. O allerſchonſte Ver
knupffung der Autoritæt und Liebe, daß jene
nicht zu einer ſauertopffiſchen Ernſthafftigkeit,
und dieſe nicht zu einer ſcheltenswurdigen Ge
lindigkeit ausſchluge! Solte ich von dero groß
muthigen Tapfferkeit reden, nach welcher Sie
ſich als ein Hannibal auffgefuhret, ſo mochte ich
wohl der Poeten Manier folgen, welche, wenn
ſie auff etwas wichtiges kommen, ſich tauſend
Zungen wunſchen, und ob gleich der Wunſch

vergeblich, dennoch die Hoheit der Sachen da
mit vorſtellen. Denn ich habe hier nicht nur
von Tapfferkeit, ſondern von Klugheit und
Weißheit zu reden, welche die Saugammen
der Tapfferkeit ſind, von welchen ſie alle Star

cke
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cke und Krafft bekommet. Denn wie Tapffer
keit ohne Klugheit iſt, ſo iſt Klugheit ohne Tapf
ferkeit eine Geburth vergebener Speculation,
davon die burgerliche Geſellſchafft das wenig

ſte, die Lufft aber das meiſte bekommt. Sie
wenden, hochgeneigte Zuhorer, ihre Augen auff

die EhrenTempel, ſo Jhnen die Tapfferkeit in
Schweden, Brabant, und Jtalien aufgebauet,
ſo werden ſie allewege den wahren Spruch le
ſen, daß der theure Printz nach vorhero zu
GOtt abgeſchickten Gebethe, und wohl uber—
legten Umſtanden die Soldaten mit der groſten

Hertzhafftigkeit in die Flammen gefuhret, und
obgleich das donnernde Metall Erde und
Himmel beweget, ſo waren Sie doch ſo unbe

weglich geweſen, als wenn Sie bloß zum Feuer

und Waffen gebohren waren. Sehe ich Turin
an, ſo redet die Tapfferkeit, dadurch Sie zum
Gouverneur in Aleyandrien ſind ernennet wor
den. Sehe ich Toulon an, Toulon, ach daß ich
dich nicht nennen durffte! ſo redet die Grab
Schrifft, ſo Sie mit Jhrem eigenen Blute ge
ſchrieben, von dem heroiſchen Gemuthe, an
welchem Sie dem Konig in Franckreich Fran-

ciſco zu vergleichen waren, welcher da
Er

Cynthu Jſo. Baptiſtæ Gyraldi oratio in tu-
nere Franciſei, Gallorum Regis, ad Hereulem,

Ferrarienſem Ducem p. m. 176.



S li)Er wieder die Maplander ſtritte, ſich vorge
nommen aut lnſubrium regno potiri, aut
occumbere, Sie wolten entweder das
Hertzogthum Mayland erlangen oder ſterben.

Der Hertzog von Montmorencey *x bekam
zur Belohnung ſeiner in Piemont verrichteten
Thaten das unvergleichliche Lob, daß Ludewig

der XIII. mit Fingern auff Jhn wieß und ſag
ten: Sehet da den tapffern Mann in meinem
Konigreiche. Beruhmter Hertzog, wir wollen
bey deinem Ruhme keine ſchele Augen machen,

aber kanſt du wohl mit unſerm Durchl. Printzen
verglichen werden? Hier iſt nicht das Lob ei
nes Koniges, ſondern Kayſer, Konige, Chur
furſten und Furſten haben mit Fingern auff
Sie gewieſen, und geſagt: Sehet da den
tapfern General bey unſerer Armee an! Eu-
genius, der Argus unſerer Zeiten, ſollen mit
Mund und Feder bezeuget haben, Sie hatten
lieber zehen Regimenter als dieſen tapffern
Printz verliehren wollen. Neidiſches Lilien
Reich ,ſo du bißhero in Zweiffel geſtanden, ob
ein Teutſcher ein gut esprit haben konne,
ſchweige, damit du nicht durch ſolche klare Ex
empel einer offentlichen Lugen uberzeuget wer—
deſt. Eine kluge Auffuhrung und großmuthi

thige
herreau dans la ſeconde partie des direrſes

penſees p. a8y.
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S (16) Sthige Tapfferkeit ſind die zwey EhrenStraſſen,
auff welchen eine hohe Generals-Perſon zur
Ewigkeit gehet; komt hierzu noch das Gluck, ſo

wird der Lauf deſto eher vollendet. Unſers
Dinchl. Printzens ungemeine Auffuhrung und
heroiſche Tapfferkeit haben ſchon viel Ehren
Palmen verdienet, ſo das Gluck, der Ausfluß
der Gute und Vorſehung GOttes, ſo das boſe.
von Jhnen abgewendet, und das gute zugewen
det, viel vortrefflicher und herrlicher gemacht.

Himmel, dir ſey ewig gedancket, daß deine Lufft

unſern Durchlauchtigſten Printz alle Tage er
friſchet, JhroGeſundheit geſtarcket, und Sie bey
allem Hochfurſtl. Wohlſeyn erhalten. Erde, du
allgemeine Mutter aller Menſchen, welche Eh
renBezeigungen verlangſt du von uns, vor alle
das Gute, ſo du unſerm Allertheuerſten Printz
erzeiget? Jener kuſſete die Erde, ſich ſeines Uhr—

ſprungs zu erinnern: Wir kußen dich in Erin
nerung, daß du eine beſtandige Gonnerin un
ſers Durchl. Printzens geweſen, und ſagen dir
tauſendmahl Danck, daß du Sie vor Ungluck

bewahret. Jhr Waſſerfluthen, die ihr durch
euer rquſchen bald angenehm, bald erſchrecklich
ſeyd, euch, euch gebuhret ein unſterbliches Lob,

weil. ihr eine ſonderbahre Liebe gegen groſſe
Herren verſpuren laſſet. Julius Cælar verließ
fich darauff, und ſagte bey dem entſtandenen

Unge
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Ungewitter zum Schiffmann: Du haſt dich
nichts zu befurchten, weil du eine ſolche Perſon

fuhreſt, welche auch das Waſſer liebet. Jo
hann George der J. ChurPrintz zu Sachſen,
fuhren zur Luſt auff einem Schiffe, und als es
von ungefehr anfieng zu brennen, ſprungen Sie

ins Waſſer und kamen glucklich darvon. Der
Scharlach derer Hochfurſtl. Wunden, welche
die Engel ſelbſt abgewaſchen, hat euere Treue
geruhmet, welche Sie zweymahl in groſſer Ge
fahrlichkeit erwieſen. DerFrantzoiſchen Capers

Concept wurde ſchrecklich verrucket, als ihr
die Schiffarth von Engelland nach Holland ſo
glucklich lieſet abgehen. Gedencke ich an den
erbarmlichen Schiffbruch, welchen unſer
Durchl. Printz vor Stockholm erlitten, ſo moch

te ich vor Freuden weinen. Daſehe ich unge
heure Klippen, da ſehe ich Breter des Schiffes
ſchwimmen, da ſehe ich den unvergleichlichen
Printz, die Freude der Welt, das Hertz des Va
terlandes, die Luſt Hertzogs Friedrichs zwiſchen
Dod und Leben, ich ſehe aber auch eure Vorſor

ge, ihr Fluthen! ich ſuche den Felß, wo Sie
durch euch ihr theuer Leben errettet. Geſegnet

moget iht ſeyn ihr Tropffen des Waſſers, ſo
lange man von Stockholm horet, ſo lange moge

von euerm unſterbl. Ruhme, von euern treuen
Dienſten geſaget werden. Die Alten hiel

B ten
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ten die Brunnen in groſſer Hochachtung, und
ihr Uhrſprung war ihnen heilig. Der Uhr—
ſprung aller eurer Tropffen ſoll uns heilig ſeyn,
ſo lange wir leben. Aber ach! O Feuer, o Feu
er! was hat dir unſer Printz gethan? Warum
biſt du gegen die Gotter ſo grauſam, da du doch

ſelbſt eines gottlichen Urſprungs biſt? Hielteſt
du es vielleicht vor ruhmlicher, daß der Durchl.
Printz, welche voller Feuer waren, vielmehr in
Jhrem Element als in einem fremden ſterben

ſolte? Oder biſt du Jhnen deswegen zuwieder
geweſen, weil Sie durch das Feuer Jhres Ge
muths alles KriegsFeuer tilgen wollen? Es ſeh
dem wie ihm wolle, ſo muſt du doch unſerm
Durchl. Printz zum Ruhme dienen. Du haſt
Jhm bey Turin und andern Feſtungen ge
nug gewichen, Sie aber ſind dir biß in den Tod
wiederſtanden. Du haſt nicht wieder Jhren
Leib geſtritten, denn derſelbe war ohne dem
ſterblich und zerbrechlich, ſondern wieder Jhr
heroiſches Gemuth, welches gantz unuberwind
lich war. Deine Hitze hatte ſchon langſt auffge

hoööret zu wuten, da der HeldenMuth noch in der
groſten Hitze war. Du haſt nicht einen zag
hafften Ninyam, ſondern einen tapffern Epa-
minondam angetroffen, welcher, daer horete,
daß ſein Schild noch unverletzet war, mit Freu
den geſtorben. Sie haben lange genug mit de

nen

Ee
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nen Helden der Welt in Ruhm und Ehre ge
ſtritten, nun wollen Sie auch mit denen Helden

Jſraels in Freude und Wonne triumphiren.
Der Kayſer Heliogabalus wolte ſeinen Gott,
welchem er nach heydniſcher Art dienete, mit ei
nem Ehegemahl verbinden, ließ deswegen das

Bild der Palladis, welches bißhero heimlich
war verehret worden, in das Kayſerliche
Schloß fuhren, und ſagte: Es hatte ſein Gott

mit der Pallade Hochzeit gehalten, hie ware
ſeine Ehegemahlin. Hernach aber trennete er

dieſes Bundniß wieder, in Meinung, es wurde
ihm dieſe nicht recht anſtehen, ör rν j
ãο αα νοααα, und ließ ihm die Vraniam
zufuhren, welche die Phoœnicier acgodgvn zu
nennen pflegten,* worbey ihm zur Mitgabe al
les Gold und Silber aus dem Tempelgerei
chet wurde. Unſer Durchl. Printz, der Gotter
Glantz, hatten lange genug. in dem genaueſten

„Verbundniß mit der Pallade, der Krieges
Gottin gelebet, nunmehro wolten Ste das un

ruhige Weſen qpittiren, und ſich mit der Vrani-
en verloben, nahmen auch von ihr gleichſam
dotis loco das Gold der ſeeligen Ewigkeit an.
So ziehe nun hin, Du unvergleichlicher

Printz, der du als ein anderer T. Scipio Æmi—-
lianus nichts als lobliches in deinem Leben ge

Ò B 2 than,KHerodian. l. j. c.6.
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than, geredet, und gedacht, und freue dich, daß

dir Erde, Lufft und Waſſer, ja auch das Feuer,
wiewohl wieder ſeinen Willen, zu Dienſte ge
ſtanden. Wir ruffen Himmel, Lufft, Feuer,
Waſſer und Erde zu Zeugen an, daß unſer
Dienſt gegen dich erſtlich mit unſerm Leben ein
Ende nehmen, und daß Liebe und Treue in un
ſern Hertzen mit gleichen Flammen brennen

werden. Weil einem jedem das ſeine gebuh
ret, ſo geben wir Dir unſere Thranen mit ins

Grab, behalten aber vor uns Deinen Abdruck
in unſeren Hertzen. Doch ſtellen Dich wir
uns nicht vor in der Geſtalt eines Sterbenden
oder einer Leiche, denn dieſe Copey iſt nunmehro

falſch, ſondern wir ſtellen Dich vor in der Ge
ſtalt eines himmliſchen Koniges, welcher, wenn

es ſeinZuſtand zulieſe etwas zu unſern Schaden
zu verlangen, anders nichts als Seine Liebden
den Durchl. Friedrich bey ſich verlangen wur
de. Doch du gonneſt dieſes Kleinod, dieſe
unſchatzbare Perle deinen Knechten, und was
wir von Grunde der Seelen mit inbrunſtigen
Seuffzern von GOtt wunſchen, das bitteſt du
bey demſelben in der Geſellſchafft der heiligen
Engelſelbſt: daß der Durchl. Friedrich, deſſen
HochFurſtl. Nahme alle Gluckſeligkeit bedeu

tet, in beſtandigem hohen Vergnugen leben

mogen.

Lebe
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 wohſ allertheuerſter, allerangenehm

ſter, allertapfferſter Printz, was wir an dir ge
ligbet, was wir an dir verwundert, deine
Freundlichkeit, deine Tapfferkeit, dein gottliches

Glucke, daſſelbe wird nimmermehr aus unſerm
Gedachtnis kommen, die Nachwelt wird von
Dir reden, und dieſelben in allen Theilen der

Welt ausbreiten:

Lebe wohl, Du theures Ebenbild der Sach

fiſchen Helden,
Du ſchonſte Blume derer Durchl.

Printzen,
Dau Augenluft der betrubten Teutſchen,

Du Krone der Zeit,
Du Freude der hinnnliſchen Heerſchaaren!

iprokepuhlica ceciderunt, in aternum
perploriam vivere intelliguritur. pr. inſtit.
de excuſat. tut.

B 3 PANE.-
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PANEGYRICIMFUNEBREM
Divis Manibus

Serenisſimi Principis acDomini,

Domini

JOANNISGUILIELMI,
Ducis Saxoniæ, Juliaci, Cliviæ,
Montium, Angariæ Gueſtphaliæ, Land-

gravii Thuringiæ, Marchionis Misniæ,
Principis Comitis Hennebergiæ,

Comitis Marcæ d Ravensbergæ,
Dynaſtæ Ravenſteinii

Tonnæ &c.
Ducis bellici atque Herois in-

comparabilis Sacrum
rite indicit

JOANNEs CAsPAR POSNER.
Eloquentiæ Profeſſor. JEN.

Non-



MWnorte ſuscepum, nIICATUs1
SAXO-GOTHANIIS poſuit;

cum novum ei infigitur vulnus, qvo non tan-
tum Saxonia, aec tantum Germania, ſed Bri-

tannia groqve ac Belgium, univerſa, qua
meliorum partium eſt, Europa percutitur.
Ceœcidit, cecidit IAGNIIS ille JOAN-
NES GVILIELMIIS, amor ſuorum,
zerror hoſtium, vindex trangvillitatis puli-
lica, orbis Chriſtiani præſidium! Fama hujus
acerbitatis ægve late vagatur, ac tanti H E-

RO IS gloria propagata eſte quæ documen-
to poſteris erit, illam, omnium populorum
annalibus celebratam, fortitudinem SA-
XONttu, triumphosque ac merita, cum au-
reo poetarum rarmso, gvi ſemper renaſtebatur
ablatus, in camparationem venire. Et ſicut a
Themiſtocle dictum meminimus ſe, miſi Athe-

vuienſis fuiſſet, ad tanti honurem nominis per-
venire non potuiſſeè ita DIVIIM 704AN.-
NEM GVILIELMIIM vix aſſecuturum

fruiſſe hane magnitudinem atgve gloriam.

b 4 gvis

Ondum lugubria, nedum luctum,
ex CHRISTIANI SERENISSIMI
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yvis crediderit, niſi incunabula ſua S AXO-

NIÆ DICIBUS, totque RE GIBIIS ac
IMPERATORIBUS, debuiſſet. Quam-
vis injuria propemodum videatur, decus
PRINCIPISA gente majoribus deri-
vare, gvi non minus ſplendoris familiæ ſuæ
intulit, gvam ab ea accepit. Silebo igituy

JOANNESCONSTANTESS& GVI-
LIELMoS MAGNANIMOS, qvando
amborum, ſicut nomina, ita virtutes, in uno

JOANNE GVIL IEI. MOconjuncteæ ap-
paruerunt. Primum ſlatim juventutis ini-
tium ludus Martius erat, in quo præclara a-
deo altioris indolis documenta dedit, ut æpve
magna de eo ſibi pollicerentur Germani

Sveci, ac LIDOVICI nuper BADEN-
SES,  CAROLILOTHARINGICI,
gvin imo ITIRKINDI MAGNI, effece-
rant, ſi ſervare EIIM populis fata, non
moudo oſtendere voluiſſent. Negve enim cum
bominibus ſolum aut hoſtibus, ſed cum ipſo o-

ceano, fluctibusq; ac ventis, congreſſus eſt, in-
que magna tempeſtatum ſævitia magnam ex-
aggerati animi vim oſtendit, janiq ve lacera-
ta ac perdita nave, in præſentisſimo mortis
periculo, nihil pertimuit, ne vultum q vi-
dem mutavit, adonec in ipſum. ꝗvi navigium
concuſſerat, ſiopulum, tanqvam victor evade-

ret.



S (ec) t
ret. Quando igetur in ltalia belliillo Theatro,
novæ fortisſimorum militum acies, contra
Gallos, patriæ hoſtes, inſtruebantur; omni-
um animi convertebantur in Principem, yvi
expectationem omnium iam antea ſuperave-
rat. Quæ de tanto HERO E apiniao eo ma-
gis confirmabatur, ꝗvo extantiora virtutis
veſtigiaa OTHOMES olim atqve HEN-
RICI, eiusdem qrippe familiæ Principes,
bis eisdem provinciis impresgſſſent. famqve

in eo erat, ut TAIIRENTIIIM, natura.
atq ve operibus, quin praæſidiis permuni-
tum, obſidione a noſtris cingeretur. Nihit
non Agebatura Gallis, ut hoc totius Galliæ
propugnaculum, atque unicum ſalutis por-
tum ſervarent. unde ecrebras excurfiones,
multaqve cruentisſima prælia fieri oporte-
bat. Horum uni glorioſisſimut JOANMNES

GVILIELMISDUX præurat, quamris
non Dui CIS tautum, ſed MILITIS quo-
gve ſtrenui partes obiret. llsque eo in-
kRammabat trepidautes milites, erigebat
cadentes, in medios hoſtes ruebat; donec
ignea glande traiectus, obitu ſuo doteret, occi-
di gvidem ab haſlibus poſſeè talem HERO.
EM, vinci vero aut capi non poſſe. Jam
pridem enim faluti Germaniæ caput ſuum im.
penderat, ut, fi iſtud non poſſet, tamen illa

B aſſere-
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aſſereretur: atqve maluit tela Gallorum per
corpus ſuum caput tendere, quam ut ipſe
ſolutæ obſidionis nuncium ad IPERA-
TOREM perferret. Præferendus proinde
omnibus Romanorum DECIIS, aitive A-
ehenienſium C OD RIS, qui inani tantum

ſuperſtitione inducti. fſangvinem ſuum pro re-
publica Diis manibus devopebant. Tanta
ſunt immortalis Principis fucta merita,
ut, ſine ingratisſimi animi ſeelere, funus
IPSIIIS tacitum pratermitti non pogſi.
Cui oſſficio,  OTHANORIIM nomine, i-
tle qwogveG o THANIUs,ſeſe acciuget VIR

CONSALTISSIMIS ATCVE AM-
PLISSIMuUS, M. JFOANNES HEn.
RICIIS ACRKERIIS, Juris utriusqueCan-
didatus, ingenio doctrina egregius, mul:-
tispe iam ornamentis ac ſpeciminibus inter
noſtros ſpectatus, ad Proximum MERCUI-
RII Diem, hora ante meridiem X, hujus
Germanorum Herois memorian, oratione
Germanica memoriter recitanda, in templo
Paulinocelebraturus. Nullo hic precum am-
bitu opus eſt, gpando vos, PRORECTOR

MAGNIFICE, PROCERES ALÆ
ATVEACADEMIÆ EX CELIEN-
TISSIMI. VENERANDI SACRO-
RAM ANTISTITIES, PoOCTIQVE

4c



S 2AC RONI APIID NOS INIVERSI,
propendetis ultro ad ultimum pietatis offici-

um, DIISFOANNIS GVILIELMI
MANIIIS, cum facundigſima GRATORE
præſtandum.

p. p. ſub acad. Sig. Dominica. J. Adventuſq

4A. R.S. cio  CCVII.
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Die
Tugenden Ludwigs des IX.

In der hohen Perſon

Sr. Hochgraflichen Gnaden

Hochgebohrnen Grafens und Herrns,

HER RN
Gudwig Mriedrichs,
der vier Grafen des Reichs, Gra

fens zu Schwartzburg und Hohnſtein,
Herrns zuArnſtadt, Sondershau

ſen, Leutenberg, Lohra und

Clettenberg,

Seines gnadigſten Grafens und
Herrns.

on Nter denen Konigen, ſo Franckreich
A Lzverehret, hat Ludwig der 1XR. der
D

v Heilige genannt, ſich einen ſonderbah
ren Ruhm erworben. Derowegen ſich die
politici nicht ſcheuen, aus ſeinen Thaten kluge
ſtaats-Regeln zu machen, wie Herr Hiero
nymus Jmhoff, ein vornehmer Patritius in
Nurnberg, in ſeinen politiſchen Diſcurſen p.

276. gethan hat. Wir wollen ſeine Qualitæ-

ten,



ten, ſo die Frantzoſiſchen Hiſtorici nicht genug
erheben konnen, in einige Betrachtung ziehen,
und auff ſeine Aufferziehung, Gottesfurcht, Lie
be der Einigkeit, und der Unterthanen Hochach

tung, ſo er damit verdienet, ſehen. Die Auf—
ferziehung, welche das Fundament aller Tu
genden iſt, hat er meiſtentheils ſeiner gottesc
furchtigen Mutter der Blancæ zu dancken, wel
che ihn zu aller Gottesfurcht und Weißheit wohl
angefuhret, wie dertreffliche Hiſtoricus Gui-
lielmus de Vangiaco p. aoq. berichtet. Es
ſind viele unter denen Phyſicis in der Meynung,
daß die Mutter mehr zu einem Kinde contri-
buire, als der Vater, wohin Ariſtoteles, An-
tonius Deuſing, ein Hollandiſcher Medicus,
und andere gehen. Ja die Lycifche und Xan-
niſche Volcker haben ſich nicht von ihren Va
tern, ſondern von ihren Muttern genennet, wie
Plutarchus de virtutibus Mulierum, und
Coralſius J. miſcell. XV. anmercken. Jch
laſſe dieſes an ſeinen Oit geſtellet ſeyn,nehme es

aber auff eine moraliſche Art ſo weit an, daß
wohl manchmahl die Mutter mehrzu einemKin

de in der Aufferziehung, als der Vater beytra
ge. Wie denn die Erfahrung es lehret, daß die
Kinder vielmahls matrisſiren, und, wenn die
Mutter eine fromme Blanca iſt, ſie derſelben
auch in der Frommigkeit und Gottesfurcht

nach
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nachfolgen. Dahero denn Kinder GOtt zu
dancken haben, wenn ſie eine Mutter bekommen,

ſo ſie in der Furcht, und Vermahnung zum
HErrn auffziehet. Unſer Konig war gewiß
hierinnen ſehr glucklich, daß er durch ſo ein ſcho

nes HaußExempel zurGottesfurcht angefuh
ret worden. Nun ware zwar zu wunſchen, daß
dieſe Konigin in dem rechten Chriſtlichen Glau
ben erzogen geweſen, ſo konten wir auch reinere

Proben von des Koniges Gottesfurcht darſtel
ten. Dooch iſt zu loben, daß er auch in der Re-
ligion ſo ernſtlich geweſen, welche er vor die be
ſte gehalten. Hieher gehoret nun, daß er ſich

aAin ungemein betrubet, als einer von den Nageln,
womitChriſtus ſoll an das Creutz gehefftet wor

den ſeyn, aus der Kirche des Heil. Dionyſii ge

ſtohlen worden. Denn dieſe Nagel wurden
ſehr hoch gehalten, und jederman zur Verwun
derung gezeiget, ſie verbargen dieſen Schatz
nicht ſo, wie man zu Venedig pflegt das Evan-
gelium Mstum des Evangeliſten Marci zu
verwahren, von welchem der gelehrtebater Ma-

billon in ſeinem Itinere ltalico p. 32. ſchrei
bet: Ne de rei veritate periculum fiat, hi
libri ſigillis obſignati ſunt, nec unquam
aperiuntur. Guilielmus de Nangiaco be
ſchreibet ſeine Klagen hieruber mit dieſen Wor

ten, de geſtis Ludovici p. 405. „Da der
Konig
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„Konig und die Konigin, ſeine Mutter, horeten,

„daß dieſer koſtbahre Schatz in ihrem Reiche
„verlohren gegangen, haben ſie ſich ſehr be
„trubt und geſagt: Es konte ihnen nichts har
„ters begegnen, und woruber ſie ſich mehr be

„truben mochten. Der Konigliche Printz ſoll
„endlich fur Schmertz ausgeruffen haben, er

„wolte lieber, daß die groſte Stadt in ſeinem
„Reiche ware zu Grunde gangen, ja er ſchickte
„alſobald gelehrte und beredte Manner, welche

„den Schmertz des Abts und der Verſamm
„lung des Heil. Dionyſii, derer ihre ungemei
„ne Betrubniß er vernommen hatte, mit Troſt
„Grunden lindern mochten. Mehr Lob ver
dienet vielleicht, daß er um ſeiner Sunde willen
ſo offt geweinet, und wenn es ihm an Thranen
gemangelt, er es nach des Guilielmi de Nan-
giaco Zeugniß p. 468. ſeinem BeichtVater
gottesfurchtig und demuthig geklaget. Und
dieſes iſt die Urſache, warum er den Nahmen

des Heiligen bekommen, wie Joannes Serræ-
us in Inventario generali hiſtoriæ Galliæ
p. io9. mit dieſen Worten berichtet: Digne
donc d'un venerable nom de Sainct, du-
quella poſterite a honore a fors bon titre.

Wo OgOtt gefurchtet wird, da kan
unmoglich die Liebe der Eintracht auſ
ſen bleiben. Das ſehen wir gleichfals an un

ſerm
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ſern loblichen Konige. Und zwar ſuchte er
dieſe erſtlich unter denen benachbarten Poten
taten einzufuhren: Denn ſo ſchreibt der Herr
de Joinville, welchen Carolus du Freſne
mit gelehrten Anmerckungen und unterſchiede—

nen Monumenten aus dem Alterthum ge
zieret, cap. 89. „—ie in dem groſſen Ra—
„the des Koniges waren, verargten es ihm
„offt, daß er ſich ſo viel Muhe gabe, den

„Frieden unter denen Auswartigen zu ſtiff
„ten, er thate nicht wohl, daß er ſie nicht krie

„gen lieſſe, ſie wurden ſchon dermahleinſt ſich
„beſſer vergleichen. Der Konig antwortete,
„Sie redeten nicht recht; denn wenn die be—
„nachbarten Potentaten meines Reichs ſehen,

„daß ich ſie gerne ſtreiten lieſſe, mochten ſie un

„tereinander ſagen, der Konig von Franck
„reich thut dieſes aus einer Liſt, mochten dahero

„auf mich einen Haß faſſen, und mich einmahl
„ſelbſt anfallen, woher mein Reich ein groſſes
„ungluck zu befahren hatte. Uber dieſes mochte

„ich auch den Zorn GOttes auf mich laden,
„welcher ſaget, daß diejenigen ſelig waren, wel
uche unter den Uneinigen Friede ſtifften. Ja
er will dieſes edle Kleinod nicht allein in frem
den Landen, ſondern auch in ſeinem eigenen er

halten wiſſen: Denn ſo lautet ſein Befehl an

ſeinen Sohn in actis Collegii rationalium
in



 (33) Sm Vrbe Pariſienſi, aus welchen uns Herr
Johann Friedrich Gronov, der vortreffliche
Polyhiſtor in Leiden, den Oort communiciret:
„Wenn unter deinen Unterthanen Krieg oder
„Streit ſich ereignet, ſo bemuhe dich auf das al
lergeſchwindeſte, ſie zur Einigkeit zubringen. Es

entſtehen wohl die meiſten Streitigkeiten aus
dem bekanten meo &etuo, welches der Geitz,

die abſurdeſte Pasſion verwirret, die menſchl.
Natur aber durchaus nicht vertragen kan,
nach dem Ausſpruch des Ciceronis L. 3. off.
C. .Einem etwas entziehen, und mit eines

E„andern Schaden ſeinen Nutz vermehren, iſt
L„mehr wider die Natur, als der Tod, als Ar

„muth, als der Schmertz, vder andere Sachen,
»welche entweder unſern Leibern, oder den lüll

J

W

Ill

J

auſſerlichen Dingen begegnen konnen. Denn
»es hebet dieſes anfanglich gleich alles menſch iuf
yliche Leben und Verbundniß auf. Denn un
»wenn wir ſo geartet ſind, daß ein iedweder nn

lin»wegen ſeines Nutzens, den andern gleichſam
u»ausplundert und verletzet, ſo muß noth
lin
J»wendig die Vereinigung des menſchlichen

»Geſchlechts zerriſſen werden. Dieſem ab in
lllzuhelffen, recommendiret er ſeinem Sohne

J

ſf

C Wenn

eine fleißige Unterſuchung, ſo wohl fur ſich, als J
wider ſich, und eine Wieder-Erſtattung deſſen,

nwas andern gebuhret, in denen Worten: J
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S Ga)Wenn du merckeſt, daß du etwas fremdes haſt,

welches du oder deine Vorfahren mochten an
ſich gebracht haben, ſo gieb es alſo fort wieder.
Das Fundament, ſo dieſen loblichen Konig zur

Einigkeit beweget, iſt der unſagliche Nutz, wel
cher aus dieſer Tugend erfolget. Er halt ſelbige

fur die Befeſtigung ſeines Reichs, fur eine
Quelle aller Liebe, und die Mutter einer beſtan

gen Gluckſeligkeit, wohin auch der gantze
Diſcours der Mentoriſchen Weißheit in der
hiſtorie de Telemaque abzielet. Und ge
wiß, wenn nur die verblendeten Menſchen, ihre
Augen auffthun, und die Schatze der vollkom

menen Gluckſeligkeit, ſo die Einigkeit eroffnet,
erblicken wolten, ſiet wurden alles fahren laſſen,
und ſich der Einigkeit befleißigen, welches Joh.

Arndt in der Dedication ſeiner Homilien
gar artig vorzuſtellen weiß, wenn er ſaget:
„Es iſt nicht auszureden, welche eine groſſe
Ruhe der Seelen in der Liebe ſey, wenn man
„es mit allen gut meynet, niemand haſſet und
„anfeindet, mit niemand zurnet, das ſage ich, iſt
„eine ſehr liebl. Ruhe der Seelen. Doch ſchlech

ter Grund, welchen der Nutz leget, weßwer
gen Carneades alle Geſetze verlachet, wieGro

tius in der Vorrede des guldenen Wercks von
dem Rechte des Krieges und Friedes, h. 5.
meldet: Man muß Tugend wegen Tugend,

oder
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oder vielmehr wegen des Willens GOltes lie
ben, und keine Abſicht auf den Nutzen oder

Schaden fuhren. Zwar bin ich nicht der
Meynung, als wenn man ſchlechter dings alle
auſſerliche Abſicht verwerffen muſſe, wie jene
Schottlandiſche Dame, welche aufoffentlicher

Gaſſe herum lieff, und in einer Hand ein bren
nendes Licht, in der andern ein WaſſerGefaß

fuhrete, und offentlich ausruffte, man ſolte den

Himmel mit Feuer verbrennen, und die Holle
mit Waſſer ausloſchen, damit die Menſchen

ſich nicht aus Belohnung der Straffe der Got
tesfurcht befleißigen mochten, wie aus des ge
lehrten Eduardi Stillingfleets Originibus
Sacris, Samuel Strimeſius in praxiologia
apodictica Pythanologiæ Hobbeſianæ op-
poſita, Cap. VII. g. tz. anfuhret. Denn es
konnen auch ſolche Vorſtellungen die Ruchlo
ſen zu etwas beſſers bewegen; ſondern es ſollen
dieſe Abſichten nicht der TugendLiebe Haupt
Wurckung ſeyn. Das verſtunde unſer lobli
cher Konig wohl, derowegen verwirfft er dieſe
nicht, ſiehet aber hauptſachlich auff GOtt und
deſſen Willen. Dahin gehen ſeine Worte,
welche aus dem Matthæo am 5. genommen:
»bber dieſes mochte ich auch dengorn GOttes
„auff mich laden, welcher ſaget, daß diejenigen
uſelig waren, welche unter den UneinigenFriede

C2 ſtiff
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ſtiffteten. Tugenden erwecken die Liebe dek

Wenſchen, aber die Tugenden vornehmer Her
ren ſind wie der gedoppelte Geiſt Elia, ſo alles
an ſich ziehet. So wiſſen die Burgundier
und Lothringer ihrenKonig nicht gnugſam zu
loben, nachdem ſie ſeine Gutigkeit und Gerech
tigkeit ſehen, iedweder will die Proben ſeines
Gehorſams an den Tag legen, die Jrrungen
wollen ſie von ihm entſchieden wiſſen, wo ihr
Schatz iſt, da will ihr ergebenes Hertz auch
ſeyn, denn ſo ſchreibt Joinnillius: „Jch kan
vverſichern, daß die Burgundier und Lothrin
„ger, nachdem ſie die Gute und Gerechtigkeit
„ihres Koniges gemetcket, ihn ſo geliebt, und
„ihm ſo gehorſam geweſen, daß ſie die unter
„ſich entſtandenen Streitigkeiten ſelbſt bey dem

„Konige zu tractiren ſich unterſtanden: Jch
habe ſie ſehen bald nach Paris, bald nach
Reims, bald nach Melun, bald an andere
Oerter, in welchen der Konig war, deßwegen
kommen. Das Volck nennete ihn ihren Va
ter, der Adel ihren Oberſten, und gantz
Franckreich ſeinen rechtſchaffenen und unge
meinen Konig, wie Paulus Æmilius, der
Frantzoſen Liuius, in hiſtoria Gallica, wor
uber er zo. Jahre gearbeitet, lib. III. p. 142.

149. uns belehret. Doch ich ſchweige bil—
lich von dem FrantzoſiſchenLudwig, da ich einen.

Schwartz



S (37) SSchwartzburgiſchen erblicke, welcher uns die—

ſes, und noch vielmehr in lebendigen Farben

furſtelt. Der Hochgebohrne Graf und
Herr, Herr Ludwig Friedrich, der vier
Grafen des Reichs, Graf zu Schwartzburg
und Hohnſtein, Herr zu Arnſtadt, Sonders—
hauſen, Leutenberg, Lohra und Clettenberg,

mein gnadigſter Graf und Herr iſt es, auf wel
chen meine unterthanigſte Rede zielet. Hat
Ludwig JXR. die begluckte Aufferziehung ſeiner

gottsfurchtigen Mutter Fleiß und Sorgfalt,
und den heilſamen Anſchlagen des Grafens
von Champagne, welcher ihr nach dem Tode
ihres Mannes redlich beygeſprungen, zuzu
ſchreiben, ſo hat unſer theuerſter Ludewig an

der hohen Sorgfalt Sr. Hoch-Grafl. Gn.
des noch itzo lebenden Herrn Vaters, und der

wegen Jhrer Gelehrſamkeit und Furcht GOt
tes unſterblichen Æmilien Julianen ein viel
mehrers zuruhmen. Von dieſen Muſtern
aller Tugend iſt in das annoch zarte Hertz Sr.
Hoch-Grafl. Gnaden die reine und von allen
Aberglauben befreyete Gottesfurcht gepflan
het worden, allwo ſie alſobald, wie die herbæ

non fallaces, ſolche Fruchte getragen, derer
ſich anietzo Kirche und Schulen wohl zu er
freuen haben. Sie halten auf die reineLehre,
als eine koſtbare Perle Jhrer Lande, ſorgen

C 3 auch,



S (38) Sauch, daß, ſo viel es moglich, ihr reines Weſen

nicht moge durch ein argerliches Leben beflecket

werden. Nicht weniger haben Sie auch von
dieſen die Liebe der Einigkeit erlernet, welche
mehr als der ſeidene Faden der Cunigundæ die

Stadte befeſtiget, und kein Verderben ein
dringen laßt. Sie gonnen einem ieden ſeinen
Weinſtock und Feigenbaum, darunter er Ruhe
und Friede haben moge. Sie beobachten
mit ſorgfaltigen und wachſamen Augen das
Vornehmen der Unterthanen, damit es nicht

wieder den Frleden lauffe. Sie ſehen hierin
nen auf GOtt, welcher die Friedfertigen liebet,
und die Friedens-Stiffter unter die Claſſe der
Seligen ſetzet. Dieſes iſtes,was die Unter
thanen zu aller Devotion anftiſchet. Dieſes
iſtjes, was ſie in Verwunderung lieben, und
in Liebe verwundern. Sie lauffen Jhrem gna
digen Herrn nach, wie dem Ludovico Sancto
die Burgundier und Lothringer, wiſſende, daß
Gie geneigt ſind mit ruhigem Fleiſſe, und ge
ſchwinderGutigkeit ihre Beſchwerde anzuhoren.

Jemehr ſie Dero Gutigkeit und Gerechtigkeit
verſichert ſeyn, deſto eifriger verlangen ſie die
vorgefallene Streitigkeiten lieber von Jhnen als
von den andern ſchlichten zu laſſen. Gluckſeli
ger Herr, dem die Liebe der Unterthanen zu ei

ner feſten Mauer geworden Gluckſeliger
Herr,



St (39) BHerr, der durch die Liebe GOttes und des Frie

dens ſolches zuwege gebracht! Jn Erwegung
deſſen dancken ſie dem Hochſten, von dem ſie

mit einem ſo gnadigen Herrn beſchenckt wor
den, und da heute die gantze Hoch-Grafliche
Hof-Statt Dero Hohes Geburts-Feſt feyer
lich begehet, ſo ſchicken ſie auch ihre Wunſche

zu GOtt fur Dero beſtandiges Wohlergehn.
Wir unſers Orts befinden uns gleichfalls aus
vielen Wohlthaten genothiget, zum Beweiß
thum unſer unterthanigſten Schuldigkeit, de

muthigſte Wunſche hinzu zu fugen, daß der un
fii

Leben mit dem Zuſatze vieler Jahre vermehren,

und zu des preißwurdigſten Schwartzburgi
ſchen Hauſes ſelbſt belieblichen Flor und Wohl
ſtand, ſo denn auch zu denen HochGraflichen
Gedancken und Anſchlagen, welche ſich mit

dem Wachsthum des Jacterlandes ſchon
langſt verbunden haben, alles erſinnliche Ge
deyhen ertheilen wolle. Zu dem Ende wer
den auch vier Schuler von guter Art und Ge
ſchicklichkeit auftreten, nahmentlich Johann
Nieol Schwartz, aus Konigſee, ein morater und

in linguis wohlgeubter Menſch, Joh. Georg
Faber, von Wurtzbach, ein munterer Kopff,
und von vieler Hoffnung, Emanuel Heinrich

Steinmetz, aus StadtJlm, ein frommer und

C 4 ſdn—
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ſonderlich fleißiger Jungling. Derer ihre Rede
wird mit einer wohlgeſetztẽ Gratulation an Se.

HochGrafl. Gnaden beſchlieſſen Georg Hein
rich de Bielen, ein Schwartzburgiſcher Ritter,
welcher wegen ſeiner ſittſamen Lebens-Art und
andern Adelichen Tugenden ſehr zu lieben iſt.
Ob wir nun zwar der ungezweiffelten Hoffnung
leben, es werde ein ieder, vermoge obliegender

Schuldigkeit gegen unſere Hoch-Grafliche
gnadige Herrſchafft, an dieſer unſerer Devo-
tion einen gutigſten Gefallen ſpuhren laſſen, ſo

bitten wir doch der Gewohnheit nach, daß es
am meiſten durch eine angenehme Gegenwart

geſchehen moge, welche Wohlgewogenheit
wir bey aller Gelegenheit danckbarlich zu ruh.
men werden befliſſen ſeyn.

Eun (0) bes

Trauei
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Srauer-Wede

Auf
Jhro HochGraflichen Gnaden,

HE RRN
Flbrechtnthon,

Hochſtſeligſten Andenckens,

Auff dem Rudolſtadtiſchen Schloſſe ge
halten.

S Je Tugend entgehet uns allemahl zurS
woorden, muſſen wir dennoch an ihr
D uUnzeit; wenn ſie auch ſchon grau ge

die Jugend beweinen. Wie ſeufftzete Rom
uber den Tod ſeines Auguſti? Teutſchland
uber den Abſchied Henrici IV?7 Sachſen,
uber das Abſterben des frommen Erneſti?
Ob gleich dieſelben in Vergleichung anderer

ein ſchones Alter erlanget. Soo ſitzet auch
Schwartzburg auff ſeinen Hugeln, und will
ſich uber den Verluſt ſeines in lauter Ehre alt

gewordenen Herrns nicht troſten laſſen; es
weinet, als wenn es Jhn in den erſten Jahren
ſeiner Regierung verlohren. So bedauret das
treue Schwartzburg den Hochgebohrnen
Grafen und Herrn, Herrn Albrecht

C5 An—
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Anthon, der vier Grafen des Reichs,
Grafen zu Schwartzburg und Hohn—
ſtein, Herrn zu Arnſtadt, Sondershau—
ſen, Leutenberg, Lohra und Cletten?
berg, ſeinen geweſenen gnadigen Gra
fen und Herrn. Es billiget dieſes Trau
ren die Wahrheit, welche wie jener Lowe auff
dem Grabe des Leonidæ, auf dem Sarge
unſers allerſeligſten Herrns ſitzet, und ſich mit
dieſen Worten heraus laſſet: Wie jich einen
groſſen Vorzug habe unter denen Tugenden, ſo

hatte dieſer allertheuerſte Albrecht, welchen
ich bewahre, einen groſſen Vorzug in der Welt;
wenn Er nicht mein Gemuthe, wie meinen Nah
men gefuhret, ſo hatte ich keinen Fuß auf dieſes

Grab ſetzen wollen. Ja, ſie fordert die
Schwartzburgiſchen Redner ſelbſt auff die
TrauerBuhne, und bietet einem ieden die Ma

terie zu reden an. Wieich der erſte bin, ſo
weiſſet ſie mir das Haupt; und da ich den Man
gel der Kunſt mit der. Enge der Zeit bedecken
will, fallt ſie mir ins Wort und ſpricht: Das

Haupt meines Hochſeligſten Albrechts
nimmt keinen Furniß der Kunſt an, es will in
ſeiner naturlichen Farbe, wie es im Sarge lie
get, vorgeſtellet ſeun. An dem Konige Dejo-

taro
*uetius in notis ad antholagiam epigram-

matum Græcorum. p. 21.
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taro ruhmet man die Hand, welche ſo feſt in
Verfprechen, als tapffer in Uberwinden; An
dem Julio Cælare die beredten Lippen; An
dem Veſpaſiano ein Auge voller Vaterblicke;
ich ſoll das venerable Haupt unſers allerſe—
ligſten Landes-WVaters erheben. Das Haupt
wurde bey denen Alten fur heilig gehalten; die
Heyden ſchwuren bey demſelben welchen auch

die Juden folgeten, ſo aber von Chriſto
hernach verbeten worden. Ja das Alter—
thum hielt das Haupt ſo hoch, daß es ſich alle
zeit fur demſelben bey dem Nieſſen ver
neigete. War nicht das Haupt unſers aller
theuerſten LandesVaters ein heiliges Haupt?
Ein Haupt, ſo uns von GOtt zur Obrigkeit ver
ordnet? Ein Haupt, fur welchen wir uns mit
demuthigſten Gehorſam neigeten? Hatte
nicht in dieſem Haupte die Gottesfurcht ih—
re Wohnung, die Konigin, welche gantze
Lander beglucket? Die Mexicaner
verbunden ihre Konigl. Haupter durch einen
Eyd, daß unter ihrer Regierung alles wohl
zugehen, die Sonne ihren ordentlichen Lauff

hhalten, die Erde ihre Fruehte zu rechter Zeit
bringen mochte. Thorheit! Es ſtehet dieſes

bey
Omeis ad furenei khb. J. Hiſt. Evangelicæ.

cap. ioi.
*Paber ſub voee ecaput.

Lipſius notis ad lib. II. polit. cap. G.



S Ga)bey keinem OberHaupte in der Welt aber die

Gottesfurcht eines Regenten kan das beſte
thun. Daß es in Schwartzburg bißher wohl
gegangen, daß ſich kein Mangel an irgend ei—
nemGute befunden, iſt ine Wohlthat GOttes,
welche unſer allertheuerſtes OberHaupt erbe

ten. Das Alterthum pranget mit dem Hau
pte Jovis, aus welchen die Minerva ſoll ent
ſorungen ſeyn. Was ware das Haupt Un
ſers Schwartzburgiſchen Jupiters anders, als
eine ZeugeMutter der Weißheit, welche un
ter Jhrer Regierung trefflich floriret. Mi-
nerva wurde paauA G oder die Eherne
genannt, entweder weil ſie ein Hauß von Ertz
gehabt, oder wie andere meynen, weil ſie in ihrer
ungemeinen Starcke demErtze geglichen. Konte

man wohl einen ſchonern Nahmen zurBeſchrei

bung der HochGraflichen Weißhtit finden?
War ſie nicht wegen ihrer Starcke xaAαAö
zu nennen? Eine Meeres-Woge treibet der
Wind; was auf Sand gebauet iſt, kan nicht
dauren; alleine dieſe Weißheit hatte einen
ſtarckern Grund, als daß ſie könte umgeſtoſſen
werden. So hatten auch Jhro Hoch
Graflichen Gnaden, hochſtſeligſten An—

den—

Suidas p. 65 1. editionis Kuſferianæ. Adde
Schœttgenium ad Epiſtolas Themiſto-
clis. p. 15.



 (a5)denckens, ein Hauß von Ertz, ich mehne die

Schule, das Hauß von ſieben Saulen, welches

Sie nach dem ruhmlichen Exempel Dero
Herrn Vaters, hochſtſeligſten Andenckens,
geliebet und beſchutzett. Ein beruhmter Hoch

Adelicher Poet wenn er das wachſame
Haupt ſeines glorwurdigſten Herrns beliebt
vorſtellen will, ſchreibet, daß die aurora nichts
mehr gewunſchet, als Sie in Bette anzutreffen,
als ſie aber ihres Wunſches nicht hatte konnen

theilhafftig werden, habe ſie ſich alſo verlauten
laſſen:

Dein Wachen, treuer Hirt, iſt Dir ein
ſanfftes Schlaffen,

Dein Schlaff ein ſteter Traum von ſo
viel tauſend Schaafen,

Die Dir vertrauet ſeyn. Drum geb
ich mich beſiegt,

Und ſehe, daß Dir mehr als mir zu
thun obliegt.

Womit konte man das wachſame Haupt un
ſers allertheureſten Landes-Vaters beſſer ab

ſchildern? Gewiß, das Wachen war Jhnen
der ſuſſeſte Schlaff, und dero Schlaffen das
ſuſſeſte Wachen vor Jhre lieben Unterthanen.

Sie konten nicht ſchlaffen, es traumete

Sie
m bominus de Canitz in denen Neben-Stun

den unterſchiedlicher Gedichte. p. 1a1.



 (a6) SSie denn von denenſelben. Traumete Sie von
ſieben durren Jahren, ach! ach! wie beſorgt
waren Sie fur die Hulffe derer Armen? Trau
mete Sie von ſieben fetten Jahren, wie bemu
hete Sie Sich, daß Sie nicht in undanck
und Hochmuth gegen GOtt verfallen mochten?

Das Haupt Ciceronis iſt von ſeinemFeind,
dem antonio, um 25ooo. GoldGulden ge
ſchatzet worden, woruber ein beruhmter Advo-
vocat in dem Pariſiſchen Parlament dieſe

Worte fuhret:
Tanti caput eloquentiæ ab inimicis

æſtimatur!
Solten wir das Hohe Haupt unſers allerſelig
ſten Landes-Vaters ſchatzen, ſo wurde kein
Gold in der Welt zureichen, ſondern wir wur

den unſer Leben gerne fur daſſelbe hingeben:

Tanti caput Alberti Antonii a civibus
æſtimatur!

GrafAlbrecht Anthons Haupt iſt nicht
mit Gold zu ſchatzen,

Wir wollen unſer Blut fur dieſes
Haupt auffſetzen.

Er hat fur aller Gluck gewacht,
Und unſre Wohlfahrt feſt gemacht.

Ach mochten Albrecht Anthon leben!
Was wolten wir nicht darum geben?

Doch
Budæus de aſſe lib. III. p. m. 357. editionis

celeberr. Rechenbergii.



S (a7) ðDoch hier iſt wunſchen umſonſt, wer ein
mahl im Sarge lieget, der hat nichts anders als
die Verweſung zu gewarten. Aber ſchlechter
Troſt! ſo ſoll das cheiligte Haupt verweſen?
So ſoll das Haupt, daraus die Weißheit ent
ſprungen, verderben? So ſoll das Haupt, das
fur uns gewachet, im Tode entſchlaffen? So

ſoll das unſchatzbare Haupt zur Speiſe der
Wurme werden? Brechet ihr Hertzen, wo ihr

nicht Felſen ſeyd: weinet ihr Augen, wo eure
Thranen nicht ſchon vertrucknet: Klaget ihr
Zungen, wo ihr nicht fur Wehmuth ſprachloß

worden. Als man zu Romdes Julii Cæſaris
Haupt mit dem blutigen Rocke wieße, was ſatz

te es da fur Thranen, und Klagen? Jch weiße
das verblaßte Haupt unſers theureſten Alberti
Antonii: ich weiße das SterbeKleid, welches
die blutigen Thranen des Hochſtbeſturtzten
Herrn Sohns, nicht weniger Dero Durchl.

Frau Gemahlin, und der HochGrafl. Jungen
Herrſchafft gleichſam mit Purpur gefarbet.
Wer das ſiehet, der weine nicht! Aber, es hat
das weinen auch ſeine Zeit, uber welche es nicht
ſchreiten darff, wo es nicht zur Sunde werden
ſoll. Warum weinen wir, wenn wir ſehen, daß
Jhm, als einem Uberwinder, von Chriſto die
Sieges-Palmen uberreichet werden Jch
wili nicht zweiffeln, daß der treuen Romer

Schmertz,

n—

ueæeedD
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Schmertz, durch Erblickung des Sieges-Zei
chens, welches man, nach Suetonii Brricht,
neben das Haupt des Julii Cæſaris geſetzet, ſey

gelindert worden. Warum wollen wir unſer
Hertz nicht zur Ruhe ſtellen, da wir viel herrliche

re SiegesZeichen auff dem glorwurdigſten
Haupte unſers AllerſeligſtenLandes-Vaters ſe

hen? Wie unſer Sieges-Furſt CHriſtus JE
ſus in der Welt nicht hatte, wo er ſein Haupt

hinlegte; ſo findet auch eines Chriſtlichen Hel
dens Haupt auff der Welt keine Ruhe. Leget
es ſich zur Rechten, ſo findet es Dornen der
Sorge, leget es ſich zur Lincken, ſo findet es Di

ſteln der Eitelkeit. Das beſte Haupt-Kuſſen,
worauf ein Glorwurdigſter Held die unverſtor
te Ruhe genieſſen kan, ſind die weichen Kuſſen

der ſeligen Ewigkeit. Auff dieſen laſſen wir
das Glorwurdigſte Haupt unſers Allertheuer
ſten Landes-Vaters ruhen, nnd wenden uns
mit Gebet und Flehen zu dem OberHaupte
Chriſtlicher Regenten, dem barmhertzigen
GoOtt, er wolle die Wunden der uber dieſen
Verluſt HochſtBetrubten Haupter alle Tage
mit GnadenAugen anſehen, Sie mit heilſa
men Kraut und Pflaſter verbinden, und dermaſ
ſen heilen, daß auch wir, als treue Unterthanen,

hierbey unſere Troſtung finden mogen. Der
Hochſte GOtt laſſe das Ende des Jahres ein

Ende
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Ende alles Schmertzens und Jammers ſeyn,
und eroffne das neue und viele folgende zu un

endlicher Wonne und ewiger Zufriedenheit.
Er mache den Regenten-Stab des Allertheure

ſten Ludwig Friedrichs zum Stabe Aaro
nis, daß er des Nachts in vielen Wohlergehen
bluhe, und wir des Tages uber die Mandeln der

Vergnugung davon brechen konnen. Er
ſchmucke das Haupt unſerer Durchl. Furſtin
mit einem Stirnblate, in welchem ſich die Herr

lichkeit des HErrn, und das hohe Gluck der
Gachſiſchen Heldinnen ſpiegeln moge. Er
ſchmucke das Haupt der Hoch-Grafl. Jungen
Herrſchafft mit der Weißheit Salomonis, und
ſetze Sie zu volllommenen Segen des Landes.
So wird es geſchehen, daß, wie ehemals pflegte
gewunſchet zu werden:

Herrſche weiter als Auguſt,
Beſſer als Tajan auff Erden;

ſich dieſer Wunſch verandern, und man hin

kunfftig ſagen muſſe:

Herrſche, wie Albrecht Anthon,
Und ſein tugendhaffter Sohn.

D Das





Vas merctkwurdige Bild

JuLIi CÆSARIsinDes Hochgebohrnn Grafen und

Herrn,

HERRNAlbrecht Anthons,
Der vier Grafen des Reichs,
Grafen zu Schwartzburg und Hohn
ſtein, Herrn zu Arnſtadt, Sondershauſen, Leu

tenberg, Lohra und Clettenberg, ſeines
geweſenen gnadigſten Grafen

und Herrn,Dem Hochgebohrnen Grafen

und Herrn,

HERRRLudwig Friederich,
Der vier Grafen des Reichs,

Grafen zu Schwartzburg und
Hohnſtein 2c.

Seinem gnadigſten Grafen
und HerrnNach geendigten HochGrafichen Exequien

in tieffſtter Devotion uberreichet.

D2 Leo-
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Lconardus Auguſtinus Senenſis,
in Gemmis Sculpturis antiquis de-
pictis, quidem in Enarratione in

Latinum verſa a Jacobo Gronovio,
parte J. p. 7.

to major reliquis, notabilem
habet lauri coronam, quod inter.
textas habeat frondes palmæ ſu-
per frontem, quæ notant ejus ma-
gnas æternæ laudis victorias.
Hæc imago poſt mortem ſulii
ſculpta fuit, cum adſit ſtella, in
quam transformatus dicitur,
lituus, ſolemne auguratus ſym-
bolum. Supra pectus gerit ægi-
dem Palladis, qui mos armaturæ,

cex Græcorum conſvetudine
ſe adornandi placuit poſtea cete-
ris Romanis Imperatoribus.

TMago jJulii Cæſaris in ovata la.
i pidis chalcedonii figura mul-I

MA.

Hoch
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Hochgebohrner Graf und

Herr,
Grnadigſter Herr.

DSS hat mir die boeſie noch niemahls ſoGan
yehen Ruhme Jhro HochGrafl. Gnaezein finſter Geſichte gewieſen, als da zum

den, Hochſtſeeligſten Andenckens, Dero Aller
theureſten Herrn Vaters etwas dichten ſolte.
Jch glaube, es hat Jhr Tod die Muſen wei
nend, ja die Poeſie und Beredſamkeit ſtumm
gemacht, oder ſonſt etwas ihr Hertz gegen mich
verandert, daß ſie ſich nach und nach von mir
entziehen will. So werde ich denn dißmahl
meineZuflucht zu was anders nehmen, und mich
nach den hohen Helden-Ekxempeln umſehen,
davon, wo nicht lebhaffte Farben, doch nachah

mende Striche zu einen Bilde entlehnen konne,
ſo zum Beweiß unterthanigſter Devotion an
die  zwiefache Hohle mochte gefuget werden.

Agelilaus, den des XenophontisKiel nicht
genug zu preiſen weiß, konte ſein Bildniß weder
gemahlt noch geſtochen leiden; ich glaube, weil
er wuſte, daß ſeine Tugenden, als die ahnlich
ſten Bilder von ihm, in aller Hertzen ſeiner
treuen Unterthanen ſchwebeten. So durffte ich

J 5 D3 auchCucero lib. V. epiſt. 12. ad diverſos.
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auch wohl dißmahl an kein Bildniß auff Unſern
Schwartzburgiſchen Agelilaum dencken, weil
der Schmertz ſeine Tugenden mit Blut und
Thranen in unſere Hertzen geſchrieben, wo nicht

nach Senecæ und anderer Lehre die Bilder
auch dieſen Nutzen hatten, daß ſie die Gemuther

zu vielen guten erwecketen, welches der gelehrte

Jtalianer Lorenzzo Craſſo, und die beyden
Frantzoſen Bullart, und Perraut, auchMeurs,
Patin, Spizel und Freher bey ihren mit gelehr

ter Leute-Bildern heraus gegebenen Schrifften
wohl erweget. So will ich denn bey allgemeinen

Betrubniß auff einen Bilde die Heldenmaßi
gen Tugenden unſers Allertheureſten Alberti

Antonii darſtellen, in ſicherer Hoffnung, daß
keine Seele ſo hart ſeyn wird, die nicht dadurch
entweder getroſtet, oder zu etwas Gutes ange

friſchet werden konne. Die Hiſtorie erzeiget
ſich mir hierbey ſo gunſtig, als meine Intention

auffrichtig iſt, und weiſſet mir das unvergleichli
che Bild, womit das Alterthum den Julium
Cæſarem verehret. Der geſchickte Italiæner
Leonardus Auguſtinus præſentiret daſſelbe
in dem 46. Kupffer des erſten Theils ſeines
theuren und ſchonen Werckes, in welchem er
Gemmas Sculpturas antiquas abgeſchil
dert, die Erklatung aber ſtehet in enarrationi-

bus,
Eputt. 64. Cicero pro Archia c. o. Salluſtius

c. 4. de bello Iugurthino.
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bus, ſo Jacob Gronou, ein gelehrter Hollan
der, in das Lateiniſche uberſetzet, pag. 16.

Die Figur iſi groß oval, um das Haupt
gehet eine ſtarcke LorberKrone, welche ſich uber
der Stirn in zwey groſſe PalmenZweige thei
let, neben den ein Stern funckelt, in welchen

Julius Cæſar nach dem Todt ſoll verwandelt
worden ſeyn. Uber dem Hertzen ſtehet das
BiuſtSchild der Palladis, gis genannt, mit
dem Haupte Meduſæ von Schlangen-Haa
ren, die Schultern ziehret ein Stab, ſo oben
ein wenig gebeuget, unten aber gerade zu
gehet.

Was muchte ſich wohl beſſer zum Bildniſſe
Jhro HochGrafl. Gnaden, Hochſt ſeeligſten
Andenckens, Dero Preißwurdigſten Herrn

Jaters ſchicken? Solten ſich nicht um das
Haupt eines ſolchen Herrns lauter friſche Lor

bern winden, welcher uber ſich ſelbſt geſieget, ja
welcher ſich als ein tapfferer Hercules an alles,

was Laſter und Bardarey heiſſet, gewaget, und
daſſelbe zu Boden geſchlagen? So muß auch

die Stirn nothwendig Palm-Zweige tragen,
deſſen Augen ſich nur an dem weiſſen Kleide ei
nes unſchuldigen Lebens geweidet, die nur auf
GOttes Freundſchafft geſehen, und nach dem

unſichtbahren Weſen der Ewigkeit geſtrebet.
Denn derjenige hat ſich dieſes Schmucks nicht

D 4 zu



S ls6s) Szu getroſten, der ſeinen Rock mit den Wercken

des Fleiſches beſudelt, und die Ewigkeit fur
nichts rechnet, da ſie doch etwas iſt, ſo der voll—
kommenſte Rechenmeiſter nicht ſummiren
kan.

Das Haupt Meduſæ von Schlangen
Haaren, welches in demBruſtBilde Palladis
ſtehet, ſoll ſo wohl eine weitauſſehende Klug
heit, als auch eine ſonderbahre, und durch
kein Ungluck erloſchliche Wohlfahrt be
deutet haben. Jn gleicher Abſicht ſetze ich
dieſe Figur auff die kluge Bruſt Jhro Hoch
Grafl. Gnaden, Hochſt-ſeeligſten Andenckens,

weil die Wahrheit zu beyden gute Zeugnufſe
giebet.

Das Leben hoher Perſonen iſt ein Meer von
wenig Hafen, und unzehligen Klippen, wer zwi

ſchen dieſen ohne Gefahr hinſegeln will, muß
die Klugheit zum Leitſtern und die Wohifahrt
zur Fuhrerin haben.

Die
Daher hat Meduſa in nummis inſeriptio-

nem providentiæ.
Lucianus, oder wer der Auctor des Dialo-

Zi Philopatris genennet wird, fuhret an,
daß die Alten geglaubet, eapiti Meduſæo
ineſſe vim præſtandæ ſecuritatis, cu-
ſtodiendi illos, qui id portabant, abi-
gendi pericula mal.



S (57)DDieſe beyden hatten Jhro Hoch-Grafi.
Gnaden, Hochſtſeeligſten Andenckens, zu ſte
tigen Begleiterinnen. Das waren die zwey
Fackeln, ſo Nacht und Tag an Jhrem Regier
Stuhl, wie ehmals an jener Fahne, brenneten,

mit der Beyſchrifft:

Jch will nichts verſchlaffen.
Krafft dringender Klugheit vermieden ſie

die jahen Oerter, auff welche das Gluck hohe
Potentaten fuhret, und ließen ſich mehr die Ge

fahrlichkeiten, als die angenehme Reitzungen
davon in das Hertz kommen. Vermoge an
ſich habender Zeichen himmliſch-beſtimmter
Wohlfahrt konten Sie alles ſchadhafftes ab

wenden, und in ihren Landen die zwey Koſtbar
keiten, ſo der erkenntlichſte nicht bezahlen kan,

Friede und Sicherheit in guten Flor erhalten.
Man erſchricket, wenn das Auge in entlegene
Provintzen ſiehet, und ſtatt des ſichern Friedens

einen Krieg aller wider alle erblicket. Man er
ſtaunet, wenn man von dieſemUngeheuer horet,

ſo Weinſtock und Feigenbaum, unter welchen

man Ruhe gehabt, verderben will. Hat ein
bekannter Theologus den Hobbeſium

D 5 einen
Grebenit? in literis ad Samuelem dtrime-

ſium praxiologiæ apodictieæ præmisſis,
ubi ita: cum Hobbium evolverem, depre-
bendi eum diabolum incarnatum.

J  —e
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einen eingefleiſchten Teuffel genennet, da er
doch das bellum omnium in omnes aus kei
ner boſen Abſicht vorgetragen; was muſſen die
jenigen ſeyn, die ſolches aus vergallten Hertzen

fortpflantzen helffen? Sollte man ſich nicht fur
ſie als fur Teuffeln, welche wie brullende Lowen

zu verſchlingen umher gehen, entſetzen? Be
glucktes Schwartzburg, was hat dich von dieſen

bewahret, als die kluge und mit himmliſcher
Wohlfahrt ausgeruſtete Bruſt deines Alberti
Antonii? Welch drohendes Ungemach wiche
nicht, wenn es an dieſe Bruſt kam? Je voll
kommlicher du dich dieſes errinnerſt, in deſto
groſſerer HertzensVergnugung kanſt du dich
daruber ergetzen.

Der krumme Stab ſoll, nach dem Leonar-
do Auguſtino, das WeiſſagerAmt bedeuten,
welche einen weiſſen Stab, das Templum au-
gurale einzutheilen, führeten, wie ſolches die
Lehrer derer Romiſchen Antiquitæten an
mercken. Andere wollen ihn unter den Zierrath

des Pontificatus Maximi oder der Hohen
Herrſchafft in geiſtlichen Verrichtungen, ſo
auch Julius Cæſar auffſich gehabt, ſetzen. Er
mag Pontificatum oder Auguratum bedeu
ten, ſo zielet er auff eine beſondere Sorgfalt in

geiſtlichen Verrichtungen, und kan ſich alſo zu
denen Schultern unſers Alberti Antonii gar

wohl
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wohl fugen. Denn wer ſorgte mehr fur geiſt—

liche Dinge, als Jhro Hoch-Grafl. Gnaden
Hochſtſeeligſten Andenckens? Sie wuſten,
daß groſſe Herren SaugAmmen der Kirchen
und Chriſtlicher Schulen ſeyn muſten. Sie
wuſten, daß ihnen der Biſchoffs-Stab anver
trauet, an welchen GOtt die reine Lehr, als das
Gold, das Chriſtliche Leben, als das Silber ge
bunden, ja, in welchen er das Sanfft und We
he mit friſchen littern eingegraben.

Der letzte Zierrath des Bildes JuliiCæſaris
iſt ein Stern, in welchen er ſich ſieben Tage nach

dem Tode, um die eilffte Stunde ſehen laſſen.
„Gite erlauben, Gnadigſter Herr, daß ich De

ro Hohe, und ſo GOtt als Menſchen angeneh
me Perſon hierunter abbilde. GSie ſind der
Stern,in welchen ſich der Glantz des vaterlichen ſil
Ebenbildes mit allen Tugenden verwandelt.

Orpheus mag mit Gefahr in die Holle ſtei lin
I

gen, den Geiſt ſeiner unvergleichlichen Eurydi- un

nl

ce wieder zu holen. Wir durffen nur an den
junSchwartzburgiſchen Himmel ſehen, ſo erblicken

J

wir den gedoppelten Geiſt unſers Albrecht An J

ß

ſ

ii

J

thons, an Sie, gnadigſter Herr, als den Stern n

r

unſerer Freude, unſers Troſtes, und unſers u
Vergnugens.

n
Der Stern Julii Cæſaris hat nur ſieben

Tage geſchienen. GOtt gebe, daß Sie unzeh
ll

liche



liche Jahre uber Schwartzburg ſcheinen, und
daſſelbe nach dem trauren mit Licht und Freude
erfullen mogen. Ein nicht unbekannter Orden
fuhret einen Stern an dem Hertzen. Sie er
lauben, Gnadigſter Herr, daß Sie, als einen
ſchonen Stern wir auff unſere Hertzen ſetzen,
und einen Orden von den Treuen des gluckli
chen Sterns auffrichten durffen. Demuthig
ſter Gehorſam und auffrichtige Veneration
ſollen die Diamanten ſeyn, in welche Sie wir
faſſen, und an unſere Hertzen knupffen wollen.

Dieſes laſſen ſie unſern Troſt ſeyn, woruber
Gie ſich gleichfals bey uberhaufften Schmertz
vergnugen konnen. Denn was mochte hohen
Herren angenehmer ſeyn, als an denen Hertzen

derer Unterthanen ſolche Wohnungen wiſſen,
in welchen Sie ſicherer, als andere in den ſtarck

ſten Veſtungen wohnen konnen? So ver—
ſchmahen Sie dennunſere Hertzen nicht, Gna
digſter Herr, und nehmen zugleich von denſelben

den Wunſch himmliſches Troſtes, glucklicher
Regierung, und alles Hoch-Grafl. Wohl
ſeyns an.

Der Himmel ſey mit Eurer HochGrafl.
Gnaden, mit Dero Durchl. Gemahlin, der
HochGrafl. Jungen Herrſchafft, und laſſe Sie
allerſeits leuchten wie des Himmels Glantz,
und wie die Sternenimmer und ewiglich.

Anre
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Anreden
An die gnadigſte Herrſchafft

bey gehaltenen Examinibus.

Jmmel, Erde, Lufft und Waſſer bringe gluckliche Geburth
agen tauſenderley Thiere durch eine

das Feuer ſoll unfruchtbar ſeyn und nichts ge
bahren. Die Alten, welche durch die Gottin
Veſtam das Feuer verſtanden, haben dieſelbe
allezeit unter dem Bilde einer Jungfer auffge

ſuhret, und ihr die Jungfrauen zu einem Hei
ligthume gewidmet: Ja Ovioius ſchreibet:

Nec tu aliud Peſtam quam puram intellige
flammam,

Matagque de flamma corpora nulla vider.

Doch hat Ariſtoteles in dem Buche de
hiſtoria animalivm berichtet, daß in der inſul

Cypern mitten im Feuer geflugelte Thiere ge
bohren wurden, welche in demſelben lebten und
ſich bewegten, ſo bald ſie aber aus dem Feuer ka

men, plotzlich hinfielen und verdurben. Wo
hin auchSeneca in ſeinen quæſtionibus natu-

ralibus gezielet, wenn er ſchreibet: Ignis, qui

omnia
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omnia conſumit, quædam etiam creat,
quod videri non poteſt ſimile veri, ſed ta-
men verum eſt, animalia igne generantur.
Jch durffte wohl nicht weit fehlen, wenn ich den

Hauffen derer Lernenden mit dieſen Feuer—
Thieren vergliche. Rechtſchaffener Schuler
element muß das Feuer ſeyn, rechtſchaffener

Schuler Geburth muß im Feuer geſchehen.
Jſt ihr Ohr feurig die Lehren der Weißheit an
zuhoren, iſt ihre Hand feurig das nutzlichſte
auffzuzeichnen, iſt ihr Verſtand feurig daſſelbe
zu uberlegen, iſt ihr Mund feurig es wieder an
zu bringen, ſo konnen aus ihnen Leute zu GOt

tes Ehre und vornehmer Herren nutzlichen
Dienſten gezogen werden. So bald ſie aber
aus dem Fener kommen, ſo bald ſie die
Hande in den Schoß legen und ſchlafen, ſo wer

den aus ihnen, wie Paulus nach dem Epime-
nide redet, vana noia, yagiots agynjò, boſe

Thiere, faule Bauche, ſo man zu nichts recht
ſchaffenes gebrauchen kan. Sollte ich die
Sache mit exempeln erleutern, ſo fallet mir
ein Heſiodus und deſſen Bruder Perſes. Die
ſe beyden theileten ſich nach ihres Vaters Dii
Tod in die Verlaſſenſchafft: Heliodus wen
dete alles auff ſtudiren, reiſete denen gelehrten
Leuten zu gefallen, und war ſtets im Feuer, wo
durch er auch die groſte Ehre erlanget: aber

ſein



groſte Armuth und Schande ſturtzete. Hoch
gebohrner Graff, Gnadigſter Herr, Sie haben
Sich nach dem hochſtruhmlichen Exempel
Sr. HochGrafl. Gnaden, Dero Herrn Va

ters, meines Gnadigſten Grafen und Herrn, be

nebenſt Dero Jungen Herrſchafft, meinen Gna
digen Grafen und Herren, von Dero Keli—

dentt zu uns verfuget, den Zuſtand der Schule

in genaue Obacht zunehmen, und unſere Feuer

Proben in Gnaden an zuſehen. Es wird die
That zeugen, daß mancher das Feuer trefflich

geſcheuet, und ſich mehr zu Lufft und Waſſer,
als zum Feuer gehalten: es wird aber auch die
That zeugen, daß etlicher tuhmlicher Fleiß noch

nicht aus dem Feuer gekommen, ſondern ſich ei

nes ſonderbahren Lobes, durch rechte ſtudia,
und gute Auffuhrung fahig gemacht. Dieſe
wird das von lauter Liebe, Gnade und Gute
flammende Antlitz Ew. HochGraft. Gnaden
zu fernern Fleiß aufriſchen, jene aber werden
ſich ſchamen, in ſich gehen, einen beſſern Vorſatz

faſſen, und ſich durch gleiche Bemuhung um
Dero Hohe Gnade bewerben. Weswegen
denn Ew. Hoch-Grafl. Gnaden, und Dero
Gnadigen Jungen Herrſchafft Hohe Gegen

wart
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wart wir mit unterthanigſten Reſpect erken
nen, und zu einer materie des beſtandigen
Ruhmes ausgeſetzet ſeyn laſſen wollen. Wun
ſchen unterdeſſen, es wolle der Allerhochſte Ew.
HochGrafl. Gnaden, nebſt Dero Herrn Va
ter meinem gleichfalls Gnadigſten Grafen und

Herrn, und der Durchl. Furſtin, meiner Gna
digſten Furſtin, und Frau, wie auch die ge
ſamte Gnadige Junge Herrſchafft behallen. Ho
hen Wohlſeyn erhalten, und ſo vielSeegen auff

dieſe theure Perſonen legen, als ſchone Tugen
den von ihnen leuchten, damit unſere ſtudirende

Jugend von dero Huld und Gnade noch vie-—
len Vortheil ziehen konnen.

Die andere Anrede.
vNglucklich waren die Baume, welche
J— Oelbaum, ſprachenti ſich einen Konig wehlen wollten. Sie

ihn zum Konige an, allein es ſchreckte ſie die ab

ſchlagliche Antwort: ſoll ich meine Fettigkeit
laſſen, die beyde Menſchen und Gotter an mir

preiſen, und hingehen, daß ich ſchwebe uber die

Baume? Der Feigen-Baum troſtete ſie nicht
beſſer, ſoll ich, ſagte er, meine Sußigkeit und
gute Frucht laſſen, und hingehen, daß ich uber

die Baume ſchwebe? Der Weinſtock lieſſe

ſich
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ſich mit gleichen Worten heraus, ſoll ich meinen

Moſt laſſen, der Gotter und Menſchen frolich
machet, und hingehen, daß ich uber die Baume

ſchwebe? So wurden die arme Baume ver
achtet, und muſten ſich zu ihrem Verderben
dem Dornbuſch anvertrauen. Weieit gluckli
cher ſind die Baume, welche in unſerm Schul

Garten zu GOttes Ehre und des Nechſten Nu
tzen aufwachſen. Der Oehl-Baum, der Feigen

Baum, und der Weinſtock, haben ihnen ihre
Fettigkeit und Sußigkeit mitgetheilet, und ſich
zum geſegneten Regiment derſelben treulichſt
verbunden. Es weiß ein jeder, wohin meine
Rede zielet. Jſt nicht der Hoch-Gebohrne
Graff und Herr, Herr Albrecht Anton, der
vier Grafen des Reichs, Graf zu Schwartz

burg und Hohnſtein 6ec. einem ſchonen Oehl
Baum zu vergleichen? Wie offt haben Sie
dieſen PflantzGarten beſuchet, und ſo wohl de
nen Hutern als denen Baumen ihre Fettigkeit
genieſſen laſſen, ja ſie wieder alles Ungemach
krafftiglich beſchutzet? Wenn denen Schul—
Lehrern etwas begegnet, o wie bald haben Sie
ihr pallium ergriffen, ſich zu dieſem Oehl-Bau
me gewandt, und ſchleunige Hulffe erhalten?
Hat die Schuler Armuth gedrucket, o wie bald
ſind ſie entweder mildiglich geſpeiſet, oder reich

lich beſchencket worden? Jſt nicht Dero Hoch

E Grafi.



S (c6)  rGraft. Herr Sohn, Herr Graf Ludvvig
Friderich ein lieblicher Feigen-Baum? O wie
offt haben Sie unſere Bloße mit denen Feigen
Blattern ihrer Gnade bedecket? Wie offt ha
ben Sie unſere Hertzen mit ihrer Sußigkeit er
gvicket? Es iſt kein Jahr vergangen, daß dieſer
Feigen-Baum uns nicht erfriſchet, die Sorgen
gelindert, und unſere muden Hande geſtarcket.
Jhr werthen Baume gerathet bey Dero Abwe

ſenheit nicht in Zweiffel, als wenn ſie euch viel
leicht dieſes Jahr verlaſſen, und ihre ſuſſe
Fruchte euch nicht mehr gonnen wollten. Sie

herrſchen noch uber mehrere: Sie haben an
dere Garten zu beſuchen, Sie mußen auch fur

dieſelben ſorgen. Nichts deſto weniger hat der
OehlBaunm ſeine Fettigkeit, der FeigenBaum
ſeine Sußigkeit denen WeinStocken uberge
ben, und uns in denenſelben ein dreyfaches
VPergnugen geſchencket. Sehet die gnadi—

ge Junge Herren, die ſchonen Weinſtocke des
Schwartzburgiſchen Hauſes, reichen euch mit

GO deer Rechte die Fettigkeit des Oel-Baumes, mit
derLincken die Sußigkeit des Feigen-Baumes,

Sie aber ſelbſt als ſchone Weinſtocke bieten
den Moſt, der Gotter und Menſchen frolich ma
chet, euch zur Ergotzung dar. Wir nehmen
ſolches mit unterthanigſten Dancke an, und
wunſchen, daß GOtt den Oehl-Baum immer

gru—
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S (67)grunen, den FeigenBaum nimmer verdorren,
und den Weinſtock nicht verwelcke, auch bey de
nen prachtigen Gewachſen unſere Baume fer
nere Gnade und Schutz finden laſſen wolle.
O wie glucklich werden wir ſeyn, wenn wir die

ſes erlangen? Welcher Dornbuſch wird ſich
konnen an uns machen?

O Dornbuſch packe dich, der Oehl—
und Feigen-Baum

Laſt deiner Ranerey und Wuten kei

nen Raum.
Des Weinſtocks edler Safft hat unſer

Hertz erqvicket,
O Dornbuſch packe dich, wiewohl hats

uns geglucket.

Die dritte Anrede.
qr Enn Spanien ein Ungluck begegnen,Me ſterben ſoll  ſo ſagt daß
eraund iemand von dem Oeſterreichiſchen

Glocke in Barcellona und Velilla ſich von ſich
ſelbſt bewege, und durch ihre traurige Schlage

denen Unterthanen den kunfftigen Schmertz er
offne. Jch laſſe dieſer Sache Urſprung die
Sibyllen errathen, und verwundere mich
ietund vielmehr, wie unſere Schul-Glocke der

E 2 Bar-
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Jhr Muſen wiſſet, wie traurig dieſelbe gegan
gen, als man den Todt eines Allertheureſten,
welcher bey ſpather poſteritet wird geprieſen

werden, ietzund aber ohne Titulatur bekandt
iſt, vermuthet, und wie ſie gleichſam geweinet,

als man Jhn fur der Welt Augen auff Ewig
verborgen. Wie aber oberwehnte Glocke nicht
lauter Ungluck, ſondern auch bißweilen freudige

Begebenheiten manifeſtiret, ſo hat auch unſe
re Schul-Glocke einen viel angenehmern
Schall von ſich gegeben, nach dem nicht nur ein

anderer Salomo unſers Hauſes Crone wor
den, ſondern auch geſtern und heute Ew. Hoch

Furſtl. Durchl. und Dero Durchl. Printzen
unſere Schule durch Hohe Gegenwart beglu
cket. Empfinden lebloſe Dinge eine ſolche
Freude uber Dero Hohe Gegenwart, wie ſoll
ten unſere Hertzen nicht geruhret werden, davon
Gie doch, Durchlauchtigſte Furſten, die recht
maßigen Beſitzer ſind. Vielmehr werden
dieſelben als dienſtfertige Glocken den freudig
ſten Schall des Lobes, der Danckſagung und
des Wiaunſches von ſich horen laſſen:

Gleichwie der Glocken-Klang durch
dicke Wolcken dringet,

Gleichwie die Glocke ſelbſt ſich in die
Luffte ſchwinget,

So
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So ſey der achte Ruhm vonihrer Tu—

gend-Pracht
Der Sie zu Furſten und zu Gratien

gemacht.

Die virrte Anredr.
FOente wohl was ſchoners auf der Welt
W ſeyn, als wenn Regenten und ihre Un

998 in einen ſolchen

gerathen, daß ſich jene bemuhen vlel Lobliches
zu thun, dieſe aber das Loliche biß an den Him̃el

zu erheben, doch ſo, daß dieſe eher im Lobe, als

jene in ihren Thaten ermuden muſſen. Ein
ſolcher WettStreit ereignete ſich zwiſchen dem
Julio Cæſare, und denen Romern, nach dem
Zeugniß Salluſtii: tantum alios præter-
greſſus es, ut prius defeſſi ſint homines
iaudando facta tua, quam tu laude digna
faciendo. Ein ſolcher war zwiſchen Trajano
und Plinio, welchen Gronovius in ſeinen ob-
ſervationibus mit dieſen Worten beſchrei
bet: certarunt princeps optimus faciendo,

quæ dici enarrarique mererentur, ora-
tor facundisſimus dicendo enarrandoque,
quæ fierent, uter alterum ſuperaret, adeo

E3 ambi-
Lib. IV. Cap. XXVI.
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ambigua victoria, ut, etſi nihil ille nec in-
genii nec artis nec humanitatis ſibi reli-
qvum fecerit, nihil tamen ambitioni de-
diſſe, hujus autem, quamvis ad cœlum lau-
des patuerint, nihil iis, quod tum com-
memorari poſſet, deeſſe videretur. So
gewiß Ew. HochFurſtl. Durchl. ein kluger
Julius Cæſar, und gnadiger Trajanus ſind:;
ſo gewiß finden Sie an Dero treuen Untertha
nen eifrige Ausruffer Dero Tugenden, ſo gewiß
iſt des certamen factorum laudum, da
von doch der Ausſchlag auf dem erſten als dem

letzten Theile groſſer iſt. Ew. HochFurſtl.
Durchl. Tichten und Trachten gehet auff lau
ter Ehre, ja auff alles was wohl lautet. Der
Hof, die hohe Schule edler Seelen, die Regie—
rung, des cabinet kluger Anſchlage, ja Stadte
und Dorffer, konnen dieſes nicht genung ruh

men, ſie muſſen geſtehen, daß ihr geringes Lob
die Groſſe des Guten weit uberwieget. Wie viel

gutes haben Ew. HochFurſtl. Durchl. an die
ſer Schule gethan? Wie bemuhet ſind wir ge
ſen ſolches heraus zu ſtreichen? Doch haben
Ew. HochFurſtl. Durchl. uns allezeit uberwun
den, daß wir geſtehen muſſen, unſere Worte
konnen nimmermehr Dero Thaten nachkom
men, ſie ſind wie der Schatten, der nur dem Lei
be auff der Seiten gehet, aber an den Leib nicht

gelan
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gelangen kan. So laſſen wir uns denn gerne
uberwinden, zu mahlen wir auch dabey einen

ſolchen Vortheil genießen, den jederman unter
uns fur koſtbahr zu achten hat. Die Uberwun
denen machte man zu Knechten, Knechte aber

wurden dem Gelde gleich geſchatztt. Wollen
Ew. HochFurſtl. Durchl. dieſes gelten laſſen,
ſo konnen wir zu einen præſente dienen, das
fur Dero Hohen Gegenwart die unterthanigſte
Schuldigkeit zu ubereichen befiehlet. Ew. Hoch
Furſtl. Durchl. nehmen dieſes zu Gnaden an,
nebſt dem hertzlichſten Wunſche, daß Sie alle
ihre zuſtoſſende Wiederwartigkeiten mit glei
chem ſucceſs uberwinden mogen, wir aber
aus Trieb innigſter Frolichkeit dabey aus
ruffen konnen: O felix certamen factorum

laudum!

PARENTATIONAuff den

Hochgebohrnen Grafen und
Herrn,

Herrn SEBASTIAN, Grafen
zu Gleichen und Hatzfeld &c. zu

Blanckenhahn gehalten.
coO will der Todt, der Schrecken dere Crea
Kaen  in dieſem weitausſehenden deculo

E 4 haupt
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hauptſachlich hohe Haupter angehen, und dieſel
ben, o unbeſchreiblicher Schade derer Untertha

nenlzu blaßenLeichen machen. Vielleicht meinet
er, es wurde ſein Reich einen Abbruchleiden,
wenn er nicht den Meiſter uber die Machtigſten
ſpielete, oder, wollen die Glieder nicht langer
leben, weil Leopoldus das Haupt verſchieden,
oder, zurnet GOtt ſo nehr, daß er durch Ent
ziehung vortreflicher Regenten Stadte und
Lander zerrutten und verderben will? Jch uber
laße dieſes andern zu einer reifferen Uberlegung,

denn da Flor und Boy lauter traurige Anblicke
gibet, vergehet mir Horen und Sehen, und die
Gedancken konnen ſich in keine genauere Unter
ſuchung einlaſſen. O Blanckenhahn, Blancken
hahn, was ſehe ich hier vor einen Namen? Graf
Sebalſtian iſt todt, Graf Sebaſtian, dein Gna—
diger Herr, Graf Sebaſtian, dein unſthatzbah
res Kleinod. Heilet ihr Tannen und Fichten,
die ihr dieſe am Walde liegende Stadt zieret,
heilet und ruffet: Graf Sebaſtian iſt todt! Dem
tapfferen Helden Druſo Cælari, welcher in
Teutſchland ums Leben kommen, ruffet der be
kante Poet Albinovanus gleichſamim Grabe
nach:
Multi in te amisſi, ner cui tot turba

bonorum,
Omnis cui virtus contigit, unus eras.

Ach
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Ach Blanckenhahn, du haſt Urſach gleiches

von deinem Sebaſtiano zu ſagen, ruffe Jhm als

deinem Druſo in der Grufft nach: Multi in
te amisſi! Druſus fuhrete ſein Geſchlecht vom
Kayſer Auguſto her, doch ſahe er nicht ſo wohl

auff die Schilde und Fahnen ſeiner Vorfah
ren, als auff Dero HeldenThaten, welche er
als eine Richtſchnur ſeiner Gedancken, als ei

nen Spiegel ſeines Vornehmens taglich be
obachtete. Unſer HochGebohrner Graf wa
ren gleichfalls aus hohen Gebluthe entſproſſen,
und dannenhero begierig denen Fußſtapffen de
rer beruhmten Vorfahren zu folgen, und des
Ruhmes ſich theilhafftig zu machen, welchen
jene zu Krieg-und Friedens-Zeit erworben.
Wo Sie ihre Augen hinwendeten, funden Sie
einem Æneam und Hectorem, die Sie zu
allen ruhmlichen Vornehmen anfuhreten.
Bald kam ihnen Graf Melchior von Hatzfeld
in Sinn, deßen tapfferer Muth und Klinge de
nen Feinden ein beſtandiges Schrecken gewe

ſen: bald ſchwebete Jhnen die Hertzhafftig
keit, Klugheit, und ſcharfffinniger Verſtand des
Hermanni vor Augen, und erregten dieFlam
men des Heroiſchen Gemuthes zu allen anſtan

digen und loblichen Verrichtungen. Hoch
Gebohrner Graf, ſo lebten deine Ahnen in Dir,
und Du inJhnen, daß man Dich von jenen nicht

Es5 hatte
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hatte unterſcheiden konnen, wo nicht die kunſt
liche Natur, welche tauſenderley Geſtalten auf
unterſchiedliche Arth zu kormiren weiß, an
dem Leibe die Zeichen einer Ungleichheit hatte

ſpuhren laßen. An dem Drulſo wird ſo wohl
eine ſchone LeibesGeſtalt, als auch eine ſonder

bare Neigung zu denen Kunſten und Wiſſen
ſchafften geruhmet. Jch kan ihnen keine Dunſt
vor die Augen mahlen, noch Glaß vor Dia
manten verkauffen, maßen ihrer viele hier zuge
gen ſind, die von dem huldreichen Angeſicht un
ſeres Gnadigſten Grafens nachdrucklichere
Zeugniße abſtatten konnen, als ich, der einer ſol

chen Hohen StandesPerſon Gegenwart zu
veneriren, nur einmal, das Glucke gehabt.
Doch traue ich mir wohl zu appliciren, was
ehemals Claudianus von einer Schonheit ſa
gete, poterat regnum hoc ore mereri. So
liebten Sie auch gar eiferig ſchone Studien,
Sie hielten ſelbige mit jenen weiſen Konige
hoher als ein Konigreich, hoher als Cronen,
welche der hinfallenden Eitelkeit weit eher als
jene unterworffen ſind. O ungluckſeliges
Blanckenhahn, daß du ſo einen ſchonen und ge

ſchickten Regenten verlohren! An dem Druſo
lobet Svetonius benevolentiam ſingula-
rem, conciliandæque hominum gratiæ

mirum
vita Petrarchæ àme edita p. 18.
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Feld eroffnet ſich mir allhie von der Gnade un
ſeres Hochgebohrnen Grafens zu reden? O

ihr Unterthanen, wie offt hat euch dieſeGʒnaden

Sonne angeſchienen? Wie offt hat Sie die Ge
witter des Unglucks, ſo uber eurer Wohnung
geſtanden, vertrieben? Hier war keinem der
Zutritt verſperret, Sie pflegten wie jener Kayſer
zu ſagen, ſinite homines ad me venire, non
ideo regens factus ſum, in arcam inclu-
dar. Was ſoll ich von der Kunſt anderer Ge
muther an ſich zu ziehen gedencken? Es ſchiene

als wenn Sie denceſtum Veneris hatten, ſo
gar muſten Sie alle lieben, welche nur einmal
Gie zu ſprechenGelegenheit hatten. Ach Scha

de, Blanckenhahn, daß du ſo einen Gnadigen
und Anmuthsvollen Herrn verlohren haſt! Der

Druſus hatte durch ſeine in Teutſchland ver
richtete Thaten den Zunahmen Germanici
erlanget. Unſerm Hochgebohrnen Grafen
kan auch dieſer Zunahme wegen ihrer Hohen

Meriten nicht abgeſprochen werden. Die
ungefarbte Treue, womit Sie dem Romiſchen
Teutſchen Reiche und deßen OberHaupte zu
gethan geweſen, verdienen ſo wohl ein ſolch ſcho
nes Elogium, als die teutſche Redlichkeit, die

Liebe zur Gerechtigkeit, die Treue in Verſpre
chungen, mit einem Worte, das auffrichtige

Ver
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Werlangen alles zu thun, was der alten Ernſt
hafftigkeit gemaß war. O bedrangtes Teutſch
land, wenn man dir etwas zu deiner Aufnahme
wunſchen ſollte, ſo mochteſt du mit lauter ſolchen

ZSebaſtianis beglucket werden. Ach Schade,
daß du ſo einen Treugeſinnten Sebaſtianum
verlohren! Agrippina wolte in Trahnen zer
flißen, als ihr Gemahl ums Leben kommen, und
die Kinder konten ſich nicht zufrieden geben,
wiewohl er ſie vor ſeinem Tode um aller Liebe
willen gebethen, ſie mochten dem wutendem
Ungluck dieſen Streich aushalten. Gnadigſte
Grafin, gleichwie Sieder Himmel an Tu
genden zu einer Agrippinen gemacht, ſo verur

ſachet der erzurnte Himmel, daß wir Sie auch

ietzund als eine uber den Todt ihres Hoch
Grafflichen Ehe-Gemahls betrubte Agrippi-
nam bethauren muſſen. Beweinen Sie nicht
ihrem liebreichen EheGemahl, ihren Schatz,
ihren Theil des Hertzens? Haben Sie nicht
mit lauter Traurigkeit, Klagen, Seufftzen
und Thranen zu thun? Muſſen Sie nicht
ausruffen und ſagen: ſehet ob ein Schmertz ſey,

wie der, ſo mich troffen hat? O vergnugte Jah
re, welche ich mit einem ſo liebreichen Herrn zu

bracht! O gluckſelige Stunden, da wir Leid
und Freude mit einander getheilet! O gluckſe
liges Ehebette, welches ſo treue Seelen in un

zer—
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zertrennlicher Liebe verknupffet! Mein Leben
nenne ich nicht die Jahre, welche ich nunmehro
zugebracht, ſondern die vergnugte Ehe, in wel
cher ich erſt zu leben recht anfienge. Solte ich
nur noch einen einigen Tag im Leben mit Sie
zubringen, ſo wolte ich meine ubrige Zeit gerne
darum geben, wenn ſie ſich auch noch auf das

weiteſte hinaus ſtrecken ſolte. Der Hoch-Grafl.
jungen Herrſchafft gehet ein Schwerdt durch
die Seelen, da ihr Hertz, da ihre Freude und
Wonne in der Grufft lieget. Sie weiß faſt
keinen Troſt und Erleichterung zu finden, es
ſchwebet ihnen vor Augen die Groſſe der vater
lichen Liebe, die ungezwungene Auctoritat, die

ſonderbahre Klugheit, der Leit-Stern, dem ſie
ſicher folgen konten. Das iſt ihreKlage, was
hilfft uns nun unſer Hoffen? Was hilfft uns un
ſer Vornehmen? Ein Tag hat uns aller unſer
Zierde beraubet, wir haben unſern Schutz, wir

haben die Crone unſers Hauptes verlohren.
Als der Todt des Druſi zu Rom kund wurde,
entſtunde bey denen Burgern eine ſolche Trau
rigkeit, welche weder durch Troſt, noch durch
Befehl imZaum zuhalten war. Zu Antiochien
ſturmeten ſie aus Unmaßigkeit des Schmer
tzens die Kirchen, ſchmißen die Altare derer
Gotter uber den Hauffen, wurffen die Gotzen
aus denen Haußern, als wenn ſie Urſache wa

ren,

Jue
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ren, daß ſie einen ſolchen nothigen und nutzlichen

Herrn hatten ſterben laßen. Jch achte fur un
nothig weitlaufftig zu erzehlen, wie ſich die Hatz

feldiſchen Unterthanen uber den unverſehenen
Todes-Fal eines ſolchen loblichen Herrn, der
ſich die Wohlfahrt des Landes mit ſonderbaren

ruhmlichen guthertzigen Eyfer angelegen ſeyn
laßen, mit Bekummerniß betrubet. Ach die nie

dergeſchlagene Geſichter, die trieffende Augen,

die matten Hertzen, die verſchloßene Lippen,
was zeigen ſie anders, als eine ſolche Betrubniß,

ſo durch keine Vorſtellung eines Redners kan
gelindert werden? Aber getroſt, getroſt Blan
ckenhahn, es hat dein Gnadiger Graf nach ab
gelegter Sterblichkeit zu deiner Erqpickung in
ſeinen Jungen Herren ſein Tugend-Bild zu
ruckegelaßen, Dieſe ſollen uber dich mit vaterli
chen Tugenden herrſchen, Dieſe ſollen um dieſen

Wein-Stock und Feigen-Baum eine feſte
Schutz-Mauer ſeyn. Dieſes laße denn zu dei
nem Troſte ausgeſetzet ſeyn, hebe aber auch zu

gleich heilige Hande auff zu GOtt, daß Seine

Gute uber das gantze Hoch-Grafl. Hauß, be
ſonders die HochGrafliche Frau Wittbe, die
HochGrafl. Junge Herrſchafft mit vielen Se
gen walten, aus denen vergoßenen Thranen
aber lauter Blumen der Freuden, des Gluckes,
und der Vergnugung wachſen mogen. Vide

Chriſt.



PARENTATION
Auff den

Herrn Hauß-Hofmeiſter
von Beulwitz, in der Rudolſtadti

ſchen Stadt-Kirche
gehalten.

B weohl die publiciſten einen geJe undv nauen Unterſcheid unter denen

iſt es doch dahin nicht angeſehen, daß
nicht ein Edelmann zugleich ein Ritter, oder
ein Ritter zugleich ein Edelmann ſeyn konne.
Denn es nehmen ja ſo geiſt- als weltliche Po—

tentaten den Adelin ihre Ritter-Geſellſchaff
ten auff, welches ſie doch ſchwerlich thun wur
den, wenn Adel und Ritterſchafft ſo gar weit
von einander entfernet waren. Ob nun gleich
dieſes nicht allen wiederfahret, ſo muſſen wir

doch Krafft dringender Wahrheit geſtehen, daß
mancher braver Edelmann ſich zu mehr als einẽ

Orden
Jo. Stranch. Inſtitucionibus Juris puburci

lib. J. tit. 24.



S (80) SOrden qualificiret mache, und nach denen
Tugenden von demſelben aar fuglich konne ge
nennet werden. Einen ſolchen haben wir
gehabt, aber leider nunmehro verlohren an dem

Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Heinrich
Chriſtoph von Beulwitz, Hoch-Graflichen
Schwartzburgiſchen hochverdienten Hauß
Hofmeiſtern, welcher viele ſchone Characteres
von unterſchiedlichen Ritter-Orden in ſeinem
Ruhmo vollen Leben bůcken laſſen. Beſchaue

ich die geiſtliche Orden, ſo fallet mir am erſten
in die Augen, der Orden des heiligen Erloſers,
welchen Alphonſus Konig in Arragonien ge
ſtifftet. Es trugen die Ritter ein weiſſes Kleid,

auf demſelben das Bild unſers Heylandes,
und gelobten unter andern Tugenden den Ge

horſam gegen ihr Ober-Haupt. Von dieſem
Orden kanunſer ſeliger Hr. Hauß-Hofmeiſter
mit allem Rechte den erſten Nahmen empfan
gen. Das Lilien- weiſſe Kleid, das er trug,
hatte der Heyland mit ſeinem eigenen Bilde ge
zieret, und ihm durch den heiligen Geiſt in der
heiligen Tauffe anlegen laſſen. Wie er nun
in dieſem Habit ſeinem Erloßetr JESu den
Gehorſam, den Adel aller Wercke, wie ihn
Lutherus nennet, gelobet; ſo hat er ſich durch

Beyſtand des Heil. Geiſtes in ſeinem Leben be
muhet, denſelben durch treue Folge zu leiſten,

wider
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wider die Feinde Chriſti zu ſtreiten, und ſich
allewege als einen Ritter von dem Orden des

heiligen Erloſers zu erweiſen. Das war die
allerbeſte Bemuhung, und deß Lob bleibet
ewiglich. Der Konig Alphonſus von Por
tugall hatte An. iigi. einen Orden von dem
geflugelten Arme geſtifftet, deſſen Urſprung da
her ruhren ſoll, daß dem Konige nach eifrigem

Gebete zu GOtt in der Schlacht wieder Albo-
jachium und Ferdinandum ein geflugelter
VUrm erſchienen, welcher ihn in ſeinen Verrich

tungen ſecundiret. Uberlege ich die weiſeſte
Fuhrung GOttes, welcher unſer ſeliger Herr
von Beulwitz ſich demuthigſt uberlaſſen, ſo kon
te man ihn wohl einen Ritter von dem geflugel
ten Arme GOttes nennen. Wodurch wurde
er bey allem Ungemache geſchutzet? Durch den
Arm GOttes. Wodurch bekam er die Adlers
Krafft? Durch den Arm GOttes. Wer leitete
ihn glucklich auf allen ſeinen Wegen? Der Arm

GOttes. O lieſſen ſich alle HofLeute von dem
Arme GOttes fuhren und leiten, ſo wurden ſie
weniger Ungluck, weniger Schadenzu erfahren
haben. Gehe ich auf die weltlichen Orden, ſo
faut mir in die Augen der WeißenfelsQuer
furtiſche Orden de la noble pasſion, welchen
moa. der Durchl. Hertzog Jo. George, als
Gie wegen des Furſtenthums Querfurth Vo-

F tum
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tum Sesſionem bey dem Reichs-Convent
zu Regenſpurg erhalten, auffgerichtet. Es
beſtunde dieſer Orden aus wenig Gliedern, und
ob gleich im Anfange die Sache ſehr geheim ge
halten wurde, ſo hat man doch endlich durch die

Gnade eines vornehmen Cavalliers die Sta-
tuta communiciret bekommen. Das Ti—
tulBlat ſtellet die ſitzende Famam fur, ſo mit
der lincken eine Trompete am Munde fuhret,
in der Rechten aber das Hochfurſtl. Wapen
in einem Schilde hielte, unter welchen man in
einem fliegenden Zettel lieſet: i aime l'honneur

qui vient par la vertna. Man ſuchte hier
durch angeregten hohen Orts nicht die ſchandli
che Aambition zu autoriſiren, ſondern in einem

edlen Hertzen ein redliches Verlangen zu erwe

cken, GOtt, dem Furſten und dem Vaterlande
treue Dienſte zu thun, und wenn es gleich mit
Verluſt des Lebens, und aller zeitlichen Guter
geſchehen ſolte. Blickete nicht dieſe edle
Pasſion aus dem Geſichte, aus allen Hand
lungen des. Hochſeligen Herrn HaußHofmei
ſters herfur? Wohin ziehlete alle ſein Thun,
als daß er GOtt dienen, ſeiner hohen Landes
Obrigkeit lntereſſe beobachten, und des Va
terlandes Wohlfahrt rechtſchaffen befordern
mochte. Was Wunder, daß er ſo wohl zu
Hofe, als von Stadt und Land geehret worden,

wor
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worinn gewißlich nicht alle HofLeute glucklich
ſind. Andem Frantzoſiſchen Hofe war Fou-
quet angenehm, aber bey denen Burgern
verhaſt; Rabutin von Buſſy am Hofe ungluck
lich, aber bey denen Burgern geehrt und
werth. Was artiges, das eher kan geſaget,
als beſchrieben werden, uns aber zugleich auf die

Gedancken bringet, es muſſe in der HochAde
lichen Beulwitziſchen Familie eine ſolche Er
leichtung ſeyn, nach der Sie weißlich ermeſſen
kan, was ſo wohl dem Hofe als der Stadt zu
traglich und nutzlich ſey. Der Durchl. Furſt
und Herr, Herr Friedrich, Hertzog zu Sach—
ſenGotharichtete i1690. im Monat Septem-
ber den Orden der Teutſchen Redlichkeit auf.
Die Ordens-Genoſſen fuhreten ein Bruſt
Bild, auf deſſen einer Seite der erſte Buchſtab
des Hochfurſtlichen Nahmens, auf der andern
Seite zwey in einander geſchrenckte Hande
ſtunden, mit der UÜberſchrifft: Fideliter con-
ſtanter. Welcher Orden konte unſerm ſeligen
Herrn Hauß-Hofmeiſter convenienter ſeyn
als eben dieſer? Warlich, wenn die teutſche
Redlichkeit in der gantzen Welt vergangen,
hatte man Sie in dem Beulwitziſchen Hertzen
noch antreffen konnen. Wenn ſich andere be
muheten ihre Gedancken in Falſchheit zu ver
bergen, ſo bemuhete er ſich dieſelbe mit redlicher

F 2 Klug
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Klugheit zu eroffnen. Wie das Verſprechen
ſelten, ſo durffte man denen Worten deſto ſiche
rern Glauben beymeſſen. Vondenen Heim
lichkeiten wuſte mehr das treue Hertz, als die
ſich gar zu bald ubereilende Zunge, woher
denn ein groſſes Verlangen nach ſeiner Freund
ſchafft und vertrauten Umgange entſtund e. Je

vortrefflicher nun die Tugenden  je ſchmertzhafft

ter iſt der Verluſt, welcher das vornehme
Hauß betroffen. Was jeigen die bleiche
Wangen, die ſeufftzenden Klagen, die heiſſen
Thranen einer Hochbetrubten Frau Witwe
und derer wertheſten Kinder anders, als daß
Gie etwas verlohren, deſſen Verluſt nicht wie
der zu bezahlen iſt. Dahin gehet auch der
Schmertz derer betrubten HochAdelichen An
verwanden, welche bethauren, daß ihrer Fami
lie ſo ein braver Mann entzogen. Doch laſ
ſen Sie nicht den Schmertz der Klugheit Mei
ſter ſeyn, ſondern verehren den Willen GOt
tes durch das koſtliche Ding gedultig ſeyn, und

auf die Hulffe des HErrn warten. Die Er
ben muſſen bey Abſterben derer Ritter dem ho

hen Ordens-Directori die Ordens-Kette
wiederſchicken: ſo lieffern Sie denn auch billich

dem Allmachtigen GOtt als Hohen Directori
aller Tugendhafften Societaten, die Seele, an
welcher als einer Kette die OrdensZeichen ge

hangen,

—t



S (s85)
hangen, empfehlen ſelbige deſſen treuen Vater

Handen, in welchen Sie keine Quaal anruhren
wird. Hiernechſt aber finden Sie kein gerin
ges Vergnugen, ſo wohl an der Hoch-Grafl.
Herrn Abgeſandten Hoher Gegenwart, als
auch an der ubrigen bey dieſem LeichenActu
volckreichen Verſammlung. Sie erkennen
die Hohe Gnade, ſo durch die Hochanſehnliche
Geſandſchafft geſchencket worden, mit Unter
thanigſtem Reſpect, und, da das Unvermogen

nicht zur Vergeltung reichen will, ſo wun
ſchen Sie, daß GOT fur dieſe hohe Gnade

tauſendfaltige Vergnugung zu wenden wolle.
Denen ubrigen aber, welche bey dieſer Leichen

Begleitung ihre Liebe gegen den Hochſeligen
Herrn HaußHofmeiſter haben bezeugen wol

len, laſſen Sie aufrichtig verſichern, daß ſol
hhes in danckbahrem Andencken bleiben wer

den, und wunſchen nur Gelegenheit zu ha—
den, den Effect dieſes Andenckens durch
Beweiſung einiger Gefaligkeit ſpuhren laſſen
zukonnen.

E (o) c

 2 PAREN-
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PARENTATION
Auff die

FRauHofundCammerrathin Behmin
in der Rudelſtadtiſchen Gottes—

Acker-Kirchen gehalten.

uEnn ein gehorſamer und lieber Sohn
ærn auff eine TrauerBuhne trate, ſeinerMet rnn Frau letzte

Ehre in einer LeichenSermon zu thun, wurden

GSie nicht vielmehr Thranen als geſchickte
Worte von Jhm zu hoffen haben? Hier liegt
die Hoch-Edle und Hoch-Tugend—be
gabte Frau Anna Chriſtina Beh
min, aebohrne Friedlerin, des Wey—
land Hoch-Edlen, Veſt-und Hochge
lahrten nerrn Andrea Behmens,
HochGraflichen Schwartzburg. Hoch
meritirten Hof: und-CammerRaths,
Frau Wittve, meine andere Frau Mut
ter, welche mich von dem 14. Jahre biß auff
das 18. zu allen guten angewieſen, ich ſoll zu Jh
ren Ehren die letzte Rede thun, werden nicht

ſtatt wohlgeſetzter Worte hauffige Thranen
aus den Hertzen flieſſen? So will ich denn den
ThranenLauff nicht hemmen, ſammlet euch

meine
3]



S (87)
meine Thranen, und verrichtet ein Stuck mei

ner Schuldigkeit. Jhr ſolt mir zur Balſami
rung des verblichenen Corpers dienen, und den
ſelben vor der Faule verwahren. Es wißen
die Mediei eine vierfache Balſamirung der
Corper, ſiccam, liquidam, mixtam mol-
lem. Jn der truckenen Balſamirung wird
alle Feuchtigkeit ausgezogen, wie in dem gerau

cherten Fleiſch, und in denen Corpern, ſo in den

Africaniſchen Wuſten unter dem Sande ſte
cken bleiben. Jn der naſſen wird ein zwiefacher/
der Faule wehrender Liquor dran gegoſſen,
theils eSalium genere, als Lacken, kaugen aus

ungeloſchten Kalck, Eßig; theils Sulphuris,
als Brandtewein, Stein-Oehl, und andere
diſtillirte Sachen. Jn der mixta wird der
Corper mit Lacken, Eßig und dergleichen begoſ
ſen, hernach in der Lufft ausgetrocknet. Jn

der molli wird er mit Wachs, JudenLeim
und Terpentin balſamiret. Jch will den ver—
blichenen Corper unſerer ſeligen Frau Cam
mer-Rathin mit einer naſſen Balſamirung be

i

J

dienen, die Thranen konnen hierzu nicht undien—

lich ſeyn, welche ſo wohl was ſaliniſches als
ſulphuriſches bey ſich fuhren. Aber woher
ſatt Thranen, alle Glieder zu balſamiren? Rei
chen meine Thranen nicht zu, ſo ſehe ich in dieſer

Verſammlung ſo viel Perſonen, welche mir

F 4 gern
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gern die Jhrigen darzu lehnen werden. Der
gelehrte griechiſche Poet und Bibliothecarius
beh dem Egyptiſchen Konige Philadelpho, Cal-
limachus, vor welchen wir dem Herrn Ge
heimen Rath Spanheim ſo viel obligation
ſchuldig ſind, fuhret in ſeinen zalanten hymno

iĩn Cererem an, daß Ceres, die Gottin der
Fruchte, einen unvergleichlichen ſchonen Wald

gehabt, welcher wegen der regulirten Baume,
und des aus denen Fontainen lieblich-ſpielen
den cryſtallen Waſſers, der heilige Wald ge
nennet worden, ſo ſie ſich gleichſam zu ihren

Leib-Gedinge ausgeſetzet. Wie ſich aber bey
Beſitz etwas artiges und ſchones bald der Neid
und Feindſeligkeit entſpinnet; ſo habe ſich ein
Feind erreget, mit Nahmen Erylichton, wel
cher ſich nebſt etlichen Geſellen in den heiligen
Wald gewaget, und die ſchonſten Baume, um
welche die Nymphen ſonſt hatten zu ſpielen pfle

gen, uber den hauffen geſchmißen. Daruber
habe Ceres mit den Nymphen geweinet, und

ausgeruffen: ⁊le e α dir αν ʒ
Wer hauet mir meine ſchone Baume aus?
Weollen ſie mir einen Vergleich erlauben, ſo hat
die Ceres, die Gottin des Ackerbaues und des
Haußhaltens, gewißlich an unſerm Rudelſtadt

einen geheiligten Wald, und ihr rechtes Leib
Gedinge. Was ſind die klugen Damen an

ders,



S (s89) Sders, als die ſchonen Baume, an welchen die ar

tigen Nymphen, ich meine das ſo wohl erwach
ſene, als zu ſeinen Wachsthum eilende Frauen
Zimmer, das grune Laub der Ehren und der
Keuſchheit findet, und ſich mit demſelben zu je
dermans Vergnugung wieder auskleidet?
Was iſt das aA ααο üdoge, das Cryſtallen
Waßer? Es ſind die kluge Maximen, welche
die Augen helle machen, die Warheit von dem
Betrug, die Auffrichtigkeit von der Falſchheit
zu unterſcheiden. Wie offt hat aber Eryſich-
ton, ſo nenn ich den Todt, der Cereri und den
Nymphen naße Augen gemacht, wenn er hier

und dar kluge Dames dieſem heiligen Walde
entriſſen? Unſere ſelige Frau CammerRathin
præſentirte in dieſen heiligen Walde gewiß
keinen ſchlechten und geringen Baum. Sahe
man andere an, und kam auf Sie, muſte man
wohl ſagen: Erit honor huic quoque ſtirpi,
dieſer Baum verdienet auch ſeine Ehre. Was
hat das Frauenzimmer an Jhr gehabt? Eine
kluge Anfuhrerin zu einem artigen Weſen.
Was hat es an Jhr verlohren? Ein Muſter ei
ner vollkommenen HaußHalterin. Hatte ich
Jhr Hauß abſchildern ſollen, ſo hatte ich einen
AmeißenHauffen an einem ſchonen Berge ge

mahlet, mit der Beyſchrifft aus dem Vir.
gilio:

F5 Opera
n—
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Opera omnis ſemita fervet.

Jch bin der Tugend Bild,
Die Arbeit iſt mein Schild.

Die fleißigen Leute waren Jhr die Liebſten,
die Faulen aber ſo angenehm, als wie der Rauch

den Bienen. So gebet denn her, artiges
FrauenZimmer, eure Thranen, wir wollen da
mit das Haupt, die Quelle der klugen Auffuh
rung, und die wachſamen Argus- Augen balſa

miren. Es ware Schade, wenn das ſo bald
verweſen ſollte, was die Ewigkeit verdienet.
Aber was ſuche ich fremde Thranen, wenn ſich
in den Augen des Herrn Sohns und Frau
Tochter ein ſolcher Brunn eroffnet, daraus ein

milder ThranenStrohm flieſſet? Wir wollen
damit Jhr Hertze balſamiren, unter welchem der

Herr Sohn gelegen, die Frau Tochter aber
auch ein Antheil hat, weil ſie das Liebſte davon,
ich meyne ihren Wertheſten Ehe-Gemahl, em
pfangen. Nimmermehr ſoll ein ſolch Hertz
verweſen, welches unſerm werthen Rudelſtadt
ſo einen rechtſchaffenen Mann gegeben, von
welchen wir ins kunfftige nicht wenig Nutzen zu

hoffen haben. Es erinnern mich hier die Armen,
welchen ſie viel Gutes gethan, und biethen mir
ihre Thranen zum ſchuldigſten Opffer fur die
Wolthaten an. So komme denn her, du GOtt

ge
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geliebter Hauffe der Armen, laß deine Thranen

auf die Fuſſe und Hande der ſeligen Frauen
flieſſen, welcher du viel Gutes zu dancken. Wie
hurtig war Jhr Fuß dir zu helffen? Wie bereit
Jhre Hande Almoſen zu geben? Jenes Koni
ges Hande ſollen im Grabe noch ſeyn zu Golde
worden. Gceſſchiehet dieſes nicht auch unſer ſe
ligen FrauCammerRathin, weil Sie euch auch
noch im Grabe Almoſen austheilet? O geſeg
nete Hande! ſo bleibet denn frey von aller Ver
weſung, und wie Jhr vor dem Thron des Hoch
ſten itzo die Vergeltung empfanget, ſo nehmet
den Dienſt der Armen an, und laſſet ihre Thra
nen das ſchonſte Todten-Opffer ſeyn. Aber
ich will meine eigene Thranen nicht vergeſſen,

mit dieſen balſamire ich den Mund der wohl ſe
ligen Frau CammerRathin als meiner andern
Frau Mutter. Saget man von jenem Gelehr—
ten, daß die Bienen Honig in ſeine Lippen getra

gen, ſo kan ich es mit Rechte der ſeligen Frauen
nachruhmen. Bethauret Muretus, daß er ei
nes gelehrten Cardinals Reden nicht alle auff
geſchrieben, ach, ſo habe ich es mit Thranen zu
beklagen, daß ich nicht alle Jhre in mein Hertze
geſchrieben! Ruhmet man von jenemGelehrten,

daß ſeine Rede einer Ketten geglichen, damit
er die Leute an ſich gezogen; ſo geſtehe ich, daß
dieſes die Kette geweſen, ſo mich zu der ſeligen

Frau,

Je
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Frau, und durch Sie zu allen Guten gezogen.
Was der gelehrte Juriſt, Herr Ziegler, in no.
tis ad Lancellottum anfuhret, daß die Cardi
nale von dem Pabſte mit gedoppelten Munde
vorgeſtellet wurden, einmal mit einen verſchloſ
ſenen, die Heimlichkeiten zu verwahren, daß an

deremal mit einem offenen, zu anderer Leute
Nutzen zu reden; eben das funde man bey un

ſer ſeligen Frau CammerRathin. Was Jhr
vertrauet wurde, das trunge ſo tieff in das
Hertze, daß es nicht wieder an das Tages Licht

kam. Wenn andere ihre Luſt in vergeblichen
Tadeln und unnutzen Worten ſuchten, war Jhr
Mund verſchloſſen, und Jhr Hertze hatte einen
Eckel daran. Sie dachte, die Natur habe ihr
eine Zunge und zwey Ohren mitgetheilet, mehr

zu horen, als zureden. Kunte Sie aber was
reden, wodurch eines Schaden abgewendet,
und Nutzen befordet wurde, that Sie Jhren
Mund auff, horete Sie ein geiſtreiches Lied,
ihat Sie Jhren Mund auff, horete Sie etwas
Boſes, that Sie Jhren Mund auf, und ſtraffte
daſſelbe, ich bekenne fur GOtt und allen ehrli

chen Leuten, daß ich nichts als Gutes von Jhr
gehoret. O ihr holdſelige Lippen, ſo lange ich
lebe, werde ich euers Honigs nicht vergeſſen!
Jch konte bey meinen Thranen aufhore,wo mir
nicht ein anſehnliches Miniſterium, und der ſe

ligen
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ligen Frau Cammer-Rathin Herr Beicht
Vater, gleichſam noch einen Winck gaben,
Thranen anzunehmen. So nehme ich denn
auch dieſe an, Jhre Ohren zu balſamiren. Je
ner Gelehrte nennte die Ohren Januas fidei,
weil der Glaube aus dem Gehore Gottliches
Wortes entſpringet. Darzu hat Sie auch
dieſe edle Gliedmaſſen gebraucht, das Heilige
Wort GOttes zu horen, den Glauben daraus
zu empfangen, und ſich dadurch zu einer gluckli—

chen anabaſi zu bereiten. Man erzehlet, daß
Alexandri MagniCorper ſo wohl ſey balſami
ret worden, daß Julius Cæfar und Auguſtus

alle Theile, auch die Augen-Braunen, noch
wohl erkennen konnen. Mein Wiunſch iſt,
daß unſere Thranenbalſamirung unſere Seli
ge ſo wohl von aller Verweſung befreyen moge,

daß man das Gute, ſo an Jhr geweſen, noch
lange Jahre erkennen, und alle Jhre Qualitæ-
ten in dem friſcheſten, und unverweßlichſten
Andencken, bleiben mogen. Gluckſelige Thra
nen, wo ihr dieſes erlanget. Aber ſollen wir
unſere Thranen nicht auch darzu brauchen, Jh

ren Zuſtand zu beweinen? Behute GOit!
hierzu gehoren keine Thranen, ſonder vielmehr

die lieblichſten Gluck. Wunſche. Wir wiſſen,
daß die Seele unſterblich ſey, und dorffen nicht,

wie jener Philoſophus, mit unſern Freunden

eine
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ſterblich, eine weiſſe Taube, wenn ſie aber ſterb
lich, eine ſchwartze Taube erſcheinen ſolte. Wir

wiſſen, GOtt Lob, alle, daß der Chriſten Sarg
nichts anders iſt, als ein Hauß des Friedens, in
welches unſere Gebeine zuſammen geleget wer

den, biß auff den Tag JEſu CHriſti. Der
vortreflicheLeibnutz erzehlet, in ſeinem codice
juris gentium diplomatico, daß ein kluger
Hollander, nach ſeiner LandesArt, ein Zeichen
vor ſein Hauß gehanget, auff welches er das
Bildniß des ewigen Friedens mahlen laſſen,

mit einem darunter geſetzten Sarge, und der

Beyſchrifft: Hic ſcilicet mors quietem fe-
cit, welches nicht ein ungeſchickter Kopff, mit
Nahmen Aizema, in dieſen Vers gebracht:

Qui pacem quæris libertatemque viator,
Aut nusquam aut iſto ſub tumulo in-

venies.
Wilt du beſtand'ae Ruhe haben,
Solaß dich in die Erde graben,
Ein Sara und eine Todten-Bahr
Die machen dieſes Sprich-Wort

wahr.

Dieſes trifft nun gewiß auch von dem Sarge
unſerer Seligen ein, hier iſt ihr die beſte Ruhe

geſchen

m prætatione, ni tallor.



M (95)geſchencket, welche wir Jhr von Hertzen gonnen,

und die Worte der alten Poeten hinzu ſetzen:
Hic molliter oſſa quieſcant. Du Sterbli
cher, uberlege, was vor Angſt und Quaal noch
auf dich warten. Betrachte die ſchweren Zei

ten, und der Menſchen Boßheit. Von forne
ſind die offentlichen Feinde, welche dich um Nah

rung, Ehre und Reputation bringen wollen;
hinten die heimlichen Feinde, eine ſolche Art Leu

te, welche der Teuffel ſelbſt ausgebrutet; zur lin
cken deine Fehler, welche man zum hochſten
Verbrechen machet, zur rechten deine Tu—
gend, welche ſich kaum bey ſolchen Umſtanden

erhalten kan. Davon iſt die Selige befreyet,
und hat die ewige Ruhe. Dieſes konte das
bettubte Hauß tranquilliren, wo es ſich nicht
ſchon in den Willen GOttes ergeben, und mir
nur befohlen, eine ergebenſte Danckſagung an

die geneigten Leichen-Begleiter abzuſtatten.
Sie nehmen demnach, anſehnliche Leichen
Verſammlung, dieſe an, nebſt der Verſicherung,
daß die Betrubten keine Gelegenheit ihre Danck
barkeit zu erkennen werden vorbey gehen laſſen,

unter dem hertzlichen Wunſch, daß Sie GOtt
allerſeits vor Ungluck gnadiglich bewahren
wolle.

Gilt

I—



S (ss)Gilt aber noch ein Wort, ſo will ich die
ſes ſagen:

Hier wird ein Tugend-Bild in eine
Grufft getraaen,

Worzu der Friede ſelbſt die Steine
hat gewahrt,

Wohldem, wer io wie Sie, zur Ruhe
wird verwahrt.

PARENTATIONAuf den.
Wohl-Edelgebohrnen Herrn,

Joh. Chriſtoph von Lowen,
welcher in Jena durch einen ungluck—

lichen Sprung ſein Leben einbuſſen

muſte.

t.Ngluckſeliges Jena, ſo du einen SohnJe ſou denn deiner Leichen noch kein Ende

u nach dem andern ins Grob ſchickeſt,

ſeyn? Jſt es nicht genug, daß hie das Waſſer,

dort das Feuer, hie ein kaltes Eiſen, dort ein
nnglucklicher Trunck deine Sohne auff die.
Bahre leget, ſollen auch noch die Steine dei
nen Burgern zum Anſtoſſe dienen? So iſt es—
das Exempel lieget hier vor Augen, das dich und
deine Muſen zu vielen Seufftzern beweget. Jch

meyne



S (57) S
meyne den WohlEdelgebohrnen Herrn, Joh.
Chriſtoph von Lowen, welchem wir itzund zu ſei

ner RuheStatt das Geleite geben, und als
einen Chriſtlichen Uberwinder uns zum Exem
pel vorzuſtellen Urſache haben. Die Natur
hatte ihm alle Gaben beygeleget, womit ein
Uberwinder im Felde, ein tapfferer Soldate,

muß verſehen ſeyn; GOtt hat ihn aber bey ſei
nem unglucklichen Fall, bey dem erbarmlichen
Bruche der Beine, bey dem hauffig flieſſenden
Blute zu einem geiſtlichen Uberwinder und
GSieger gemacht. Von dem Romiſchen
Burgermeiſter Decio Mure ſchreibet Florus:
Sanguinis ſemita iter ad victoriam, und
was kan man anders von unſerm ſeligen Hrn.
von Lowen ſagen, als SLanguinis ſemita iter

ad victoriam. Wie alles Gebluth aus unter
ſchiedenen particulis, nemlich Waſſer, Erde
und Saltz beſtehet, welche nicht allein eine be
ſondere LeibesConſtitution, ſondern auch
beſondere GemuthsInclination zu machen
pflegen: ſo hatten auch die particulæ ſanguinis
beh dem Herrn Lowen ihre eigene Wurckung.

Das Waſſer ließ die Flammen des Zorns
kimmermehr bey ihm zu Krafften kommen, da
hero ſeine Converſation nicht furchtſam ſon
dern angenehm war. Vor Beleidigungen hu,

tete er ſich deſtomehr, jemehr dieſelben alle co

G gna-
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gnationem naturalem uber den Hauffen
werffen, daß es auch zum Sprichwort worden,
„Der Herr von Lowen ware nicht ge—
„wohnet ein Kind zu betruben. Was
die irrdiſchen Particuln vor eine Wurckung

zur Ernſthafftigkeit, welche ihm aus denen
Augen heraus ſtrahlete, gehabt, laſſe ich die

That ſelbſt reden. Es iſt ihnen, wertheſte
Herrn Commilitones, in friſchen Andencken,
mit welcher Ernſthafftigkeit, mit welcher Gra-

vitat er die Wurtzeln weit ausſehender Miß
helligkeiten auszurotten gefliſſen geweſen? Mit
was fur Großmuth er den Neid dabey beſie
get? Was ſoll ich von der Wurckung des
Saltzes gedencken? War nicht daſſelbe die
Wurtze, welche ſeine Gedancken klug, die Rede

bedachtig, und ſein gantzes Weſen vernunfftig
machte? War ihm eine Heimlichkeit vertrauet,
ſo ſchloſſe er ſie in ſein Hertz, er verſaltzete ſie ſo,
daß ſie nicht wieder an das TagesLicht kam.
Doch lieſſe er auch darinn des ſal prudentiæ
ſehen, daß er denenjenigen nichts verſchwiege,
welche das vollkommene Recht der Wahrheit
von ihm zu erfahren gehabt, wie er die bewahrte

ſte Zeugen davon an dem Herrn Magnifico
Pro.Rectore, und venerabeln Miniſterio
gefunden. O ein ſchones Gebluth! O bey allem

Ungluck gluckliches Gebluth! Dieſes iſt es die
ſecs



9 99)ſes iſt es, ſo dem ſeligen Herrn Lowen den Weg
zu einem herrlichen Siege eroffnet. Er ſahe daſ
ſelbe von ſeinen auff eine unheilbare Art ver
letzten Beinen in groſſer Menge flieſſen, er ſahe

kein ander Mittel, als die blutigen Wunden
JESu, zu dieſen wendete er ſich in Buſſe und
Glauben, und wurde dadurch zum Sieger uber
die Schmertzen, zum Sieger uber die Sunde,

zum Sieger uber den Teuffel, zum Sieger
uber den Todt.

O Sanguinis ſemitam!
O iter ad victoriam!

Sie erlauben, allerſeits nach Standes-Ge
buhr hochgeehrte Leichen-Begleiter, daß ich

die nachdruckliche Worte anfuhre, die ich aus
ſeinem Munde von dieſem Siege vernommen.
Er ſagte mit fteudigem Muthe, als ich ihn kurtz
vor ſeinem Ende beſuchte, ich habe das heilige
Abendmahl mit der groſten Vergnugung ge
noſſen, ich habe die Schmertzen der Seelen und

des Leibes durch Chriſtum uberwunden, ich gehe
nunmehro von hinnen, und empfehle mich eu
rem Chriſtlichen Andencken. Seligſter Lo—
we, wir gratuliren Dir zu Deinem GSiege,
das Andencken deines redlichen Blutes ſoll bey
uns unverweßlich ſeyn: Du laſſeſt uns davon
das Waſſer zum Thranen, damit ſo wohl deine

G 2 Fata



 (ioo)Fata als auch alle vergangliche Luſt zu bewen
nen: Die Erde zum Chriſtlichen Gedachtniß
der Sterblichkeit, daß wir ſtets und ohne Un
terlaß uns erinnein mogen, es konne vor Abend
leicht anders werden, weder es am Mogen wat:

Das Saltz zur Vorſichtigkeit in allen Re
den, in alem Thun und Wandel. GOT
troſte nur deine vornehme Anverwandten, deine

wertheſte Herrn Vettern, welche dich mit vie

len Thranen hieher begleitet, deine gegen
dich iederzeit treugeſinnt geweſene anſehn
liche Landsmannſchafft, in derer Nahmen dem

Herrn Magnifico Pro-rectori, und allen
andern nach Standes-Gebuhr hochzuehren
den Leichen-Begleitern fur die dem ſel. Herrn
Lowen erwieſene letzte Ehre gehorſamſten
Danck abſtatte, nebſt der, nachdrucklichſten
Verſicherung, daß Sie ſolche nicht allein bey
aller Gelegenheit ruhmen, ſondern auch
auf Bezeugung der wurcklichen Danckbatkeit

mit allem Eyfer werden bedacht ſeyn.

PARENTATIONAuff

Herr M.Kieſewettern,
Sub-Conrectorem in Rudolſtadt.

a As ruhmwurdige Alterthum war ſo ge
We neigt die Tugend zu belohnen, als die

fetzige Welt begierig zu unterdrucken. Son

der
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derlich hat ſie diejenigen vor andern bedacht, die

ſich auff Kampff Platzen wohl gehalten. Denn
dieſe wurden nach dem Tode auff das herrlich
ſte geprieſen, dieſen wurden Cronen auffgeſetzet,
welche ſonſt allen andern verbothen waren.
Die bekannten XII. Tafeln weiſen ein beſon
der Geſetz davon auf, welches nach der alten

Art alſo lautete: Qui coronam parit ipſe
pecuniave ejus, virtutis ergo arguitor,
ipſi mortuo parentibusque ejus, dum in-
tus poſitus eſcit forisque effertur, ſe fraude
eſto, aber mit gewohnlichenLatein der gelehrte

Gravyina alſo vortraget: qui coronam
meruerit in ludis ſiue ipſe, ſive ſervi ejus,
equive in funere ob virtutem laudantor:
ipſique mortuo ejus parentibus
quamdiu domi per novem dies colloca-
tum eſt cadaver, cum effertur, coronam
illam imponi jus eſto. Zwar haben die
Chriſten zu Zeiten der Kayſer, dieſe Arth nicht
dulden wollen, vielleicht weil viel aberglaubi
ſches dabey vorgegangen, doch halte ich, daß bey
deſſen ausbleiben die Sache nicht zu verwerffen

ſey. Abſonderlich aber ſollte ſich dieſe Ehre
fur diejenigen nicht uneben ſchicken, die ſich in

dem Schul-Staube wohl rum getummelt
haben. Denn was ſind Schulen anders als

G3 Kampff—
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KampffPlatze, allwo man mit der Unwiſſen—
heit, Boßheit, Haß und Neid in taglichem
Streite ſtehet, wer aber dieſe glücklich erleget,

ſollte der nicht der Crone werth ſeyn? Nach
dem wir nun an dem Wohl-Edlen und Veſten
Herrn, Herrn M. Heinrich Ludwig Kieſewet
tern, des Hochfurſtichen Gymnalii wohl—
verdienten Sub-Conrectore und Inſpectore
des GnadenTiſches, einen ſolchen vortreffli—
chen Kampffer gehabt, wer wird es verargen
konnen, wenn man ihm zu Ehren Cronen auff—
ſetzet? Die erſte Crone verfertige ich aus Dor
nen, und ſetze ſie zu denen Fuſſen, und ziele hie

mit auf alles Ungemach, welches unſer Herr M.
in ſeinem Leben und Amte erfahren, nunmehro
aber glucklich uberſtanden. Es hat unſer ſeli
ger Herr M. wenig Jahre erlanget, aber zu—
gleich durch manche dornichte Unglucks-Wege
wandeln muſſen. War es was geringes, daß
er ſeinen Herrn Vater in der Jugend verloh—
ren? War es was geringes, daß er in ſeiner
Jugend vielen Anſtoß der Geſundheit erlitten?
Er hatte wenig Schritte in die Schule, aber
alle Tritte waren mit Dornen beſetzet. Wenn
jener italiæniſche Philoſophus Campanella
ausging, ſo hub er die Beine fleißig auff, damit
er denen Steinen, welchen er ein beſonders Le

ben zueignete, nicht ſchaden mogte. Ein
Schul



tt (toz)
Schul-Lehrer muß ſehr behutſam gehen, wenn
r nicht von denen Schul-Dornen, welche ein
eſonderes Leben haben, ſoll verletzet wer
en. So behutſam aber unſer ſeliger Herr M.
var, ſo bekam er doch manchmahl einen Dor
enſtich, wenn er ſich dem Teuffel, und der bo—

en Welt wiederſetzete. Die andere Krone
lechte ich aus lieblichen Lilien und Roſen, ſetze

ie auff des ſeligen Herrn M. Hertz, den
Schatz guter Gedancken, Worte und Wercke,
um Zeichen alles deßen, was unſer ſeliger Herr
J. ſo wohl im Leben als auch im Amte ruhm
ich verrichtet. Viel gutes hatte er aufUni—
jerlitæten gelernet, ſein Hertz mit Wiſſen
chafften und Sprachen bereichert, welche wie

Rie Lilien und Roſen einen ſolchen angenehmen
Beruch gaben, daß ſich auch ein Mecænas Un
ers Durchl. Auguſti daran ergetzete, und un
ernHrn. M. naher um ſich zu haben verlangete.

Wie viel gutes hat unſer ſeliger Herr M. bey
hieſigem Hoch-Furſtl. Gymnalio geſtifftet?
Wie ſolid hat er die Jugend unterrichtet? Mit
was Eifer hat er auff die Gottes-Furcht ge
drungen. Der alte Philoſophus Linus, des
Herculis Lehrmeiſter:hat von dem Theocrito
ein ſonderbahr-Lob erlanget, und iſt wegen ſei
ner Wachſamkeit pounios adous ein Held
ohne Gchlaff genennet worden: wem iſt unde

G 4 kannt
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kannt die Wachſamkeit unſers ſeligen Hrn. M.
kein Schlaff, keine Luſt, kein Vergnugen konte
ihn von ſeiner Arbeit abhalten. So fuhrete
auch unſer Herr M. einen ruhmlichen Wandel.
Cicero ſchreibet an ſeinen Poetam: habes
Scholam Stoicam, à ceoe iοαœαν Lν,
in dieſer Schule hatte ſich unſer ſeliger Herr
M. wohl geubet, er haſſete die Lugen, und redete

die Wahrheit. Ach wenn doch viele dieſem
ruhmlichen Exempel nachfolgeten, und man
nicht vielmehr von manchen ſagen muſte: ha—
bent ſcholam diabolicam, calumniare
audacter, mentire fortiter, ſemper aliquid
haret. Ein groſſes Lob war es, welches jenem

Engliſchen Biſchoffe bepgeleget wurde, daß
er niemahls mit hohern, weil es narriſch, nie
mahls mit gleichen, weil es zweiffelhafftig, nie
mahls mit geringern, weil es niedertrachtig und
ſchandlich in Streit gelegen; aber ſo groß es iſt,
ſo kan es doch gar wohl auff unſern Herrn M.
appliciret werden. Die letzte Krone verfer
tige ich aus dem JmmerGrunen und ſetze ſolche

auff des ſeligen Herrn M. Haupt, hiemit ziele
ich auff die unverwelckliche Crone, welche unſer

Herr M. nach allen Creutz und Leiden, nachdem
eiffrigen Lauff in denen Schrancken der Tu

gend

Vide inſeriptiones meas p. 34.
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Cronen aufder Welt, ſie ſind nichts gegen die
ſer, es heiſſet von allen, was jener zu einer gee

wiſſen geſchrieben, adſpectu jucundæ, e
centro antem lineæ curarum laborum
ducuntur: Aber von der himmliſchen Ehren
Crone, die allen Glaubigen auffgeſetzet wird,
heiſſet es, adſpectu non ſolum jucundæ, ſed

e centro lineæ æternæ gloriæ ſemper
vigentis gaudii ducuntur.

Aber was hore ich bey dieſen Cronen fur
klagen? Die Frau Wittbe klaget, ach meine
Freude und Crone iſt dahin! Siehet ſie auf die
Wiege, auf das hinterlaſſene und zugleich ver

laſſene Sohnlein, ſo klaget und ſeuffzet ſie,
ach deineFreude, deine Crone iſt dahin! Wie
weinet die leibliche Frau Mutter? Wie achzet

die Frau SchwiegerMutter? Wieklaget das
liebe Geſchwiſter, die Herren Schwager, und
andere Anverwandten? Es iſt nicht nothig alle
fundamenta lugendi anzufuhren, und eine
weitlaufftige pathologiam zu machen, wer nur
die perſonas lugentes horet nennen, der weiß
ſchon, daß ſie Urſache genug zu weinen haben.
So verwerffe ich denn eure Thranen nicht, Be
trubteſte, es kan von keinem Chriſten ſo eine

Fuhlloſigkeit prætendiret werden, krafft

G5 wel
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welcher er allem Trauren abſagen muſte: wei
net ihr Traurigen, aber doch ſo, daß eure Thra

nen nicht auff die Erde, ſondern in die Hande
GoOttes fallen. Alle Thranen fallen auff die

Erde, ſo die Ungedult auspreſſet, welche aber
ein Chriſtliches Trauren uber unſere Todten
wircket, dieſelben kommen in die Hande GOt
tes, und werden daſelbſt zu Perlen, mit welchen
GDOtt die Troſt-Cronen, ſo er auff ſolcher trau

rigen Hertzen ſetzen will, reichlich ausſchmucket.
Dieſe wolle Jhnen GOtt bald gonnen, und die
betrubten Stunden mit tauſend Annehmlich
keiten verwechſeln, es wunſchet dieſes die gantze

anſehnliche Leichen-Verſamlung, welches auch
zur Minderung des Schmertzens gar vieles
beytragen wird, und ich bitte GOtt um dieſes

chriſtlichen Wunſches Erfullung. Jhren Be
fehl aber, Betrubten, nicht zu vergeſſen, abſtra-
hire von andern Troſtungen, und ſtatte dem
nach Jhnen allerſeits, nach Stand und Wur
den zu ehrende Anweſende, den ergebenſten
Danck ab vor die Ehre der Begleitung: Ein
andachtiges WittbenGebeth, ſo zu GOtt in
Himmel dringet, wird Jhnen dafur ein reiches

Maß des Gluckes in den Schoß bringen, wel—
ches durch mich auff das heiligſte verſprochen

wird, in ſichern Vertrauen, daß Sie ſolches
nicht verſchmahen werden.

Verbaà
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Verba è libro D. Speneri ſupra p. 1og.

citato hæc ſunt:
Es beſtehet die Verlaſſung des Irdiſchen

nicht in einer volligen Ablegung allerLiebe gegen

einiges Irdiſches, oder aller Gemuths-Bewe
gung deswegen, daß der muße in eine bloſſe
apathiam oder Fuhlloſigkeit kommen, daß er
nun uber nichts mehr einige Freude, Traurig
keit oder etwas dergleichen fuhlete. Dergleichen
iſt nun zwar an einigen im Pabſtthum vor eine
ſonderbahre Heiligkeit geruhmet worden, ob
zwar auch vielleicht in ſolchen Erzehlungen zu—

weilen mochte mehr geruhmet als in der That
wahrhafftiges geweſen ſeyn; aber die Sache an
ſich ſelbſt iſt mehr der Stoilchen Philoſophie,

als den Regeln des Chriſtenthums gemaß.
Paulus 1. Cor. VII 29.30. laßet bey den Chri
ſten zu, daß ſie weinen und alſo trauren, (und
zwar in irdiſchen Dingen, davon daſelbſt gere
det wird,) daß ſie ſich freuen, nur daß es alſo ge
ſchehe, als weineten und freueten ſie ſich nicht,
das iſt, daß Freude und Traurigkeit in ihrer
Ordnung bleiben, und nicht das gantze Hertz
einnehmen, ſondern ſich der Menſch wiſſe da

rinnen zu maßigen. So ſind die Gemuths—
Bewegungen an ſich ſelbſt, auch welche mit ir—

diſchen Dingen umgehen, offt Gelegenheiten
und Ubungen einiges Guten. Wenn wir uns

uber



S (ios)
brt eciniges Jrdiſches freuen, iſts eine ANufmun
terung des Gemuthes zum Lobe GOttes oder
zur Danckſagung. Die naturliche Traurig
keit uber das Leiden, wie es heiſſet, daß uns die

Zuchtigung nicht duncket Freude zu ſeyn, ſon
dern Traurigkeit, Hebr. Xll. ii. iſt das Mit
tel, dadurch ſolche gottliche Zuchtigung ihren
Zweck und effect offt bey uns erlanget.

PARENTATION
Auff

8. T. Herrn D. Slevogts
Sohnlein.

cagre O iſt demnach vor der Zeit geſtorben, und
KNhat viele Hoffnung zunichte gemacht des

MaGuIFICI, Hoch Edlen, Veſt- und-
Hochgelahrten Herrn Jo. villl. SLE-
VvoG'rs, weitberuhmten ICti, Hoch-Furſtl.
Gachſiſ. Raths, der Wohl loblichen Juriſten
Facultat, wie auch des Schoppenſtuhls Se-
nioris und Juris Canonici brofeſſoris Pu-
blici. ſo wohl des HochFurſtl. Sachſiſchen
Gemeinſchafftl. HofGerichts Aſſeſſoris, und
der Hoch-Edlen, HochEhrund Tugend be
lobteſten Frauen SOpHIEN SLEVOGTIXv,
gebohrner Gotzin, Hertzgeliebteſtes Sohnlein

JO. CHRISTIAN, des Vaters Hertz und
der Mutter Freude. Welchem, wenn ich in

ſei



ſeiner Gruſft nachſehe, ſo fallt mir ein der Hy-
las, deßen nicht nur Virgilius und Proper-
tius, ſondern auch Theocritus mit Ruhme
gedencket. Der Hylas hatte zum Pflege-Vater
den Herculem, welcher ſich nebſt vielen andern

Thaten durch das purgatum Augiæ ſtabu-
Jum beruhmt gemacht. Von dieſem Hercule
wurde Hylas ſo geliebet, daß er weder des Mor

gens, noch des Mittags, noch des Abends von
ſeinen Augen kommen durffte. Unſer ſeliges
Chriſtianchen iſt ſo glucklich geweſen, daß es

den beruhmten SLEVOGT zum Vater ge
habt, welcher mit Caſelio dieſes Lob verdienet,

daß Er ſey ad everrendas e Muſarum offici-
nis ſordes, extirpandamque ex oratio-
ne bonis moribus barbariem natus.
Und wer kennet nicht die Frau Mutter, welche
nus der Gotziſchen Familie herſtammet, und
ſich durch Klugheit und Gutthatigkeit gegen dĩe
Armen ein ungemeines Lob erworben? Von
dieſen vornehmen Eltern wurde das angeneh

me Chriſtianchen hertzlich geliebet; auff
dieſes fielen alle Liebes-Flammen, wenn ſie in
der groſten Starcke waren. Hier funde der
Herr Vater ſeine AugenWeide des Morgens,
des Mittags ſeine Freude, und des Abends
nach geendigter Arbeit ſeine Erqvickung. Uy
kes wurde wegen ſeiner Schonheit ſehr geruh

met,
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met, deßwegen er von dem Theocrito
à Zurdos, à xagitis, ä uciαα), genennet wird.
Wer hat unſer ſeliges Kind geſehen, und ſich
nicht an ſeiner angenehmen Geſtalt ergetzet?
Wen haben nicht ſeine holde Minen zur Liebe
bewogen? Doch was vergleiche ich die Schon
heit unſers Chriſtianchen mit der Schonheit,
KRylæ? Waren auff des Hylæ Wangen Ro
ſen geſtreuet; ſo lagen die Bluts-und Tauff
Tropffen JEſu hier gleichſam noch auff der
Stirn uud Bruſt, durch welche es von allen
Flecken geſaubert war. Prangete Hylas mit
ſchonen Kleidern; ſo waren hier die Kleider

der Gerechtigkeit, welche ihm ChHriſtus in der
Tauffe angeleget, gegen welche aller Schmuck

der vornehmſten Heyden wie nichts iſt. Hylas
war nicht lange auf dem Schiffe Argo, welches
unter der Anfuhrung Jaſonis nebſt zz. andern
tapffern Leuten, unter welchen auch Hercules
war, nach Colchis gieng, um das guldene
Vließ abzuholen, und dennoch muſte es ſchon
viel ausſtehen. unſer ſeliges Chriſtianchen
war nicht lange auff dem Meere dieſer Welt
herum geſchiffet, und dennoch hatte es ſchon
manchen Sturm ausgeſtanden, daß man wohl
dieſe Worte an ſein Schiffgen hatte ſchreiben

konnen;

Raro
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Raro per placidas cymba cucurrit

aquas.
Hier war mein Schiff ſtets unter Win

den
Und konnte keine Ruhe finden.

Weorinnen es denn gleiche kata gehabt mit
dem Tochtergen erſter Ehe Chriſtianen Doro
theen, welche nun zweh Bruder gleiches Nah
mens, Georg Chriſtianen, und dieſen Johann
Chriſtianen nachgeholet; kan aber von keinen
mehr erfahren, wie es in der Welt hergehet,
ohne daß ſie allzumal einander von ausgeſtan
denem Creutz und vielen SturmWinden zu
ſagen wiſſen. Der Hylas wurde dem Her.
culi ohn Vermuthen von der Seiten geriſſen,
indem ihn die Nymphen, welche der Poet we
gen ihrer Wachſamkeit aneuunrss nennet, lieb

gewonnen, ſich um ſeine Arme geſchlungen, und
nicht eher nachgelaſſen, bißſie ihn dem Herculi

entfuhret; Wiewohl es dem Hylæ bey denen
Nomphen nicht ubel gienge, maſſen ſie ihn in
ihren Schooß nahmen, und yarolgu eritoudi,
mit den anmuthigſten Geſprachen erqvicketen.

Ja es ſchiene Hylas in einem weit glucklichern
Zuſtande zu ſeyn, als er zuvor bey dem Hercule

geweſen. Seligſtes Kind, muſteſt du denn auch
ſo ohn Vermuthen von uns genommen werden?
Solte das Ende deines Lebens ſo nahe bey dem

Anfan
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Anfange ſtehen? Doch deine Seele gefiele
GOtt wohl, darum eilete Er mit ihr aus dem
Leben, damit die Boßheit deinen Verſtand nicht
verkehrete, noch falſche Lehre deine Seele betro

ge. Die heiligen Engel, die allezeit wachſa
men und dienſtbahren Geiſter, die da ausge
ſand werden um derer willen, ſo die Seligkeit
ererben ſollen, die brachten dich in Abrahams

Schooß, allwo du Freude die Fulle und lauter
liebliches Weſen genieſſeſt. Da werden alle
Thranen von deinen Augen abgewiſchet, da

wirſt du mit denen angenehmſten Reden er
gvicket, und horeſt das dreymal Heilig in dem
Chore derer Engel, welches weder dem Her-

culi, nach dem Hylæ wiederfahren iſt. Da
Hercules den Hylam verlohren, konte er ſich
nicht zu frieden geben. Er nahm in eine Hand
den Bogen, in die andere die Keule, er gieng
wie ein Lowe, und ſchrye dreymal, ſo ſehr er
konte: Mein Hylas, mein Hylas, mein Hylas,
wo biſt du? Ach wer will den Schmertz unſers

Herrn Doctoris ausdrucken, den Er uber die
ſen unverhofften Verluſt gehabt? Wie hatEr
in ſeinemHertzen ſein Chriſtianchen bethau
ret? Wie vielmahl wird Er geſeuffzet haben:
Ach mein Chriſtianchen, mein Chriſtianchen,
mein Chriſtianchen, wo biſt du? Warum wilſt
du uns ſo bald verlaſſen? Solte ich an die

Thra
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Hertzens wunſche, es wolle der gnadige GOtt

H die
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Thranen der Frau Mutter gedencken, welche
ſie um ihr Chriſtianchen vergoſſen, ſo durffte
ich faſt ſelbſt anfangen zu weinen. Es ſchiene
ihr als mit der Arſinoẽ nicht ſo wohl ein
Ungluck zu ſeyn, daß ſie ihr angenehmes Kind

unter Hertzen und Kuſſen verlohren, ſondern
dieſes ſchiene ihr ein Ungluck zu ſeyn, daß ſie
nicht gleich mit ſterben konte. Doch worinnen
ein Hercules, der von der Seligkeit der Aus
erwehlten nichts weiß, zu viel that, darinnen

maßiget ſich ein erlenchteter Chriſt. Er den
cket, man muſſe GOtt in Gluck und Ungluck ge

horchen. GoOtt meine es gut, er moge uns
was ſchencken, oder das geſchenckte wieder
nehmen. Und dieſes erweget auch der Herr
Doctor nebſt ſeiner Frau Liebſten bey dieſem
Zuſtande von ſich ſelbſt, und uberlaſt ſich Got
tes Fugung gantz und gar in der groſten Ge

muths-Ruhe. Ja wiejener beruhmteJuriſt
in Jtalien der Marzuccus die Hand deßjeni
gen, ſo ſeinen Sohn ums Leben gebracht, gekuf

ſet: So kuſſet er zwar nicht die Hand eines
Morders, ſondern die machtige Hand GOttes,
welche ſchlaget, aber auch verbindet, verwun
det, aber auch wieder heilet. Weswegen ich
mich auch nicht erkuhne, einen Troſt bey zufu
gen, ſondern vielmehr von Grunde meines



die ſamtuche Oievogtijche gamiue, weiche oerRuhm der groſſen Meriten nimmermehr ſter/
ben laſſet, ins kunfftige vor allen Unfall in Gna
den bewahren, damit man dasjenige, was Sym

machus von Rom, auch von ihr ſagen moge,
ſie ſey, wie ſie auch iſt:

Deo accepta ſideribus,

Gott und denen Geſtirnen, das iſt, wie wir

es erklaren, hohen Hauptern angenehm. Wel
ches ich nicht alleine wunſche, ſondern auch die

vornehme Verſammlung hat durch ihre Ge
genwart ſattſam zu verſtehen gegeben, daß Sie
darinnen mit mir eines Sinnes ſey. Welcher

ich denn, wie mir von den pornehmen Leydtra
genden befohlen, ſchuldigſten Danck abſtatte,
daß Sie ihr liebes Chtiſtianchen haben wol
len zur Ruhe begleiten. Je groſſere affection

ſie hieraus verſpuhreu; jemehr wollen ſit
ſich bemuhen, bey aller Gelegenheit ihr erkennt
lichet Gemuthe ſpuren zu laſſen.

Der
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Der flieſſende PISON

um das

Fchwartzburgiſche
HEVILA.Nach Anleitung des andern Capitels

aus dem 1. B. Moſis v. in. &i2.
An dem Hohen

Weburts-Sage
Seiner HochGrafl. Gnaden.

EChwartzburg beglucktes Land, ſo
man mit Rechte nennet

Se guldnes HEvViLaA, ſo Moſis

Feder preißt,
Wer deiner Trefflichkeit erhellten

Schimmer kennet,
Der iſts, der dich auch ſo, wie jenes

Moſes heiſt.
Die Berge bruſten ſich mit achten

Silber-Adern,
Das Gold, das flieſſet dir mit deiner

Schwartza zu,
Dulaſt die chvmicos nch um ihr Stein

chen hadern,
Und nimmſt fur jener Rauch viel

beßre erucht in Run.
Der ſchonen Steine Bruch zeigt ſich mit

raren Stucken,
H2 Glantzt



S (116) SGlantzt gleich Bedellion und Onyx

nicht allhier;
So laſt du andre Pracht in Marmor

Steinen blicken,
Der zum erwunſchten Nutz des Ho

fes bricht herfur.Doch biſt du HEviLa, wer wird wohl
pIsoOoN gleichen,

Der um das ſchone Land mit Glu
ckes Strohmen fließt?

Ein jeder kan es leicht mit ſeinem Sinn
erreichen,

Daß es ein glucklicher und gnadger
Friedrich iſt.

Graf Ludwig Friederich, du Abriß
guldner Zeiten,

Den uns des Himmels Gunſt zum
piso auserwehlt,

Du pflegſt dich wie ein Strohm in Gu
te auszubreiten,

Daß deinem nEvILa an keinem
Glucke fehlt.

Die Kirche bluht durch dich in ihren
guldnen Auen,Und pranat zu aller Luſt in Salems

PurpurPracht,
Man kan das Schul Athen in gleichen

Glucke ſchauen,Das deines Nahmens Ruhin ſo herr

ülich hat ggmacht. Die



Die Jugend wachſt bey dir als wie an
friſchen Bachen,

Die Reiſſer guter Art, ſo edles Waſ—
ſer netzt,

Es kan ſie keine Noth, und keine Dur-
rung ſchwachen

Weil deiner Gute Strohm ſie alle
Tage letzt.

Wenn Gott im Zorn ergrimmt., ſo fullt
er ſeine Schaalen,

Und gieſt auffs edle Naß ein Schre
ckensvolles Blut:

Das will Johannes uns in dunckler
Schrifft abmahlen,

Allwo ein Engel diß in GOttes Zor
ne thut.

Dein Fluß iſt uns noch nicht zu einem
Mara worden,

Eshat dein bPison ſich noch nicht in
Blut vermiſcht,

Zwar ſtehen du auch wohl mit in der
EngelOrden,

Doch hat dich GOtt noch nicht zur
Straffe angefriſcht.

Man ſchreibe was man will von denen
warmen Fluſſen,

Die man ſo ungemein Geſundheits
wegen ehrt,

H 3 Dein



Sr (irg) tDein Pisou laſſet uns viel beſſeres ge
nieſſen,

Und hat uns mit vem Gluck das Le
ben ſelbſt vermehrt.

Da nun der eison will aus neuen A
dern ſprinaen,

Und mit verjunaten Strohm umlie-
vila ſich ſchläat,

So will ihm Hevila der Wunſche Opf—
pfer brinaen,

Die es aus Schuldigkeit an ſeine
Ufer leat.

So muſſe denn der Etrohm ja nimer
mehr verſiegen,

Der ſo viel Gluck und Heil auff
Schwartzburgs Feider aieſt,

So vielmahl als er iſt zu deſſen Wohl
aeſtiegen,

Sovielmahl werde er durchs Him
mels Thau verſuſt.

Kein Wermuth muſſe uns den ison
bitter machen,

Der heitern Sonnen Krafft belebe
ſeinen Flun,

So wird das Hevila in reud undWon
ne lachen,

So offt es wird erquickt mit ſeiner
Gnaden Guß.

Der,



S (t19) SDer, ſo in Hevila den TugendBrunn
gegraben,

Den Schwartzburg noch bißher als
Gron-Herr-Vater ehrt,

Der muſſe ſtetes Gluck zu ſeinenSchutz

Gott haben,
Sein Alter werde Jhm in Adlers—

Krafft vermehrt.
Es lebe die ſich hat mit dieſem Fluß ver

bunden,
Der nun durch GOttes Huld in ſo

viel Armenlaufft,
Die Jhn mit einem Krantz von Rauten

hat umwunden,
Und Schwarskburgs Wohlergehn

mit Sachſens Gluck aehaufft.
Der jungen Herren reiß ſolldurch ge

lenrtes Wiſſen
Gleich eingeſchrancktenStrohm, und

feſt geſchloßner Fluth,Wenn Damm und Wall zerbricht, ſich

in die Weit ergieſſen,
Und weiſen, daß der Geiſt der Vater

auf Sie ruht.
Und der Comtelſen Gluck ſoll denen

Baumengleichen,
Um die ein ſuſſes Naß mit Segens

Perlen ſpielt,

H 4 Es
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Es muſſe alles das von Jhren Zim

mern weichen,
Was auf den Untergang und das

Verderben zielt.
Jch ſchlieſſe meinen Wunſch mit dieſem

Demuthsbitten,
Graf Ludwig Friederich eröffne mir

das Ohr,
Laß deiner Gnaden Strohm meindara

uberichutten,
Und hebe was bedrangt durch deine

Gunſt empor.
Es liegt nechſt GOtt mein Gluck in dei

nen hohen Handen,
Die inVerſprechen feſt, und wohl zu

thun bereit,
Auch glucklich Neid und Zorn in Wohl

ergehn zu wenden,
Wie ſie ichon manches Hertz in

Druck und Anaſt erfreut.
Hilff mir, ſonſt mochte ich oas Reimen

gans vergeſſen,
Das Du noch allezeit in Gnaden haſt

aeacht,
Die Wahrheit dieſes Spruchs iſt leicht

lich zuermenen,
Es wird kein guter Bers bey bittern

Kelch gemacht.
Des



S (i21)Des Simſons Starcke
unter den

Biſchoffs-Schultern,

Des Nasnifici, Hoch-Ehrwurdi—
gen, und in GOtt andachtig Hoch

gelahrten Herrn,

HERRNKeinrich Vhriſtoph
Gudwigs,

Hochberuhmten Theologi,
HochGraflichen Schwartzburgiſchen
Hochverdienten General- Superinten-
dentis und HofPredigers, auch Hochanſehn

lichen Conliſtorii Aſſeſſoris, und des

Gymnalſii Inipectoris.

Die HochEdle und HochTugend
begabte

FRAuVarbara Margaretha,
aebohrne Hornin,

Zu ihrer Ruhe gebracht wurde.

H Ein
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Von Biſchoff muß von ſtarcken

Schüultern ſeyn,
Gehauffter Sorgen ſchweren

Eentner-Stein,
Beny den ſo vielen Amts-Geſchafften
Mit unverletzten Seelen-Krafften
Und vieler Rutzen zu ertragen,
Ohn den bethranten JammerKlagen.

Ein Simſon waat ſich an die Stadt
und Thor,

Und tragt daſſelbige zum Schauem—

por:Ein Biſchoff traget Stadt und Mau
ren,

Noch laßt er Druck und Laſt ſich dau

Tragt jener auf des Hebrons Hohen,
So will der gar nach Salem gehen.

Doch traget er die Stadte nicht
allein,

Sein Hauß will auch dabey getragen
ſeyn.Wie ſolte er bey ſolchen Laſten

dinn an dun enn lan
Ein Ethnen gleiches Joch erdru—

cken.
Du
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Du GOttes-Mann, den Schwartz

bura Simſon nennt,
So deineStarcke indemTragen kennt,
Du trageſt Stadt- und Kirchen-Sor

gen,
Es theilt der Abend und der Morgen
Sich in dein allzuſchweres Tragen,
Das Schwartzburg wird der Nach—

weit ſagen.

Jetzt muſt du deines Hauſes Simſon
ſeyn,

Da Creutz und Leiden ziehet bey dir
ein,

Da Ungluck will die Pfeiler brechen,
Und ſich an deinenSchultern rachen,
Dadeine werthe Rahel fallet
Und man ihr Sarg und Grab beſtellet.

Zwar will dir dieſes faſt unmoglich
ſeyn,

Der hartſte Felß fallt auch vom Don—

ner ein,Wenn Tod und Ungluck auf uns drin

get,
Und uns in harte eeſſel zwinget,
Da will man aleich betrubten Seelen
Sich mit den Schwermuths-Geiſſeln

qualen.
Doch
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Doch freu dich nicht du Asklon und

du Gath,
Weilder Philiſter nicht geſieget hat,
Hier ſiehſt du andre Simſons Stutzen,
Die wider Todes. Sturme ſchutzen,
Wer kan in denen Trauer-Schrancken
Bey JEſu Sieges-Fahne wancken?

So tragſt du denn, du theurer GOt

Mehr als ein SimſonsRucken tragen
k an,

Und wilſt uns im Exempel lehren,
Wie man ſoll GOttes Willen ehren

Zuſtutennhefen.
Das Stillſeyn werde dir zum Zu—

cker-Brod,
So wohl beym Morgen-Stern als

Abendroth,
Das Hoffen werde zum Vergnugen,
Des Echmertzens-Kraffte zu beneaen,
So wird dich endlich nach dem Leiden
Des Himmels Gunſt im Gluck auch

unterſcheiden.

Als

SJ  è è è è è
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Als

Der Wohlgebohrne Herr,
H ERR

Jo. Adolph Mufling,
Weißgenannt,

Hochbeſtallter Obriſt-Wachtmei
ſter uber das Hoch-Grafl. Schwartz

burg-und Reußiſche Hochlobliche
Regiment zu Fuß,

Mit derWohlgebohrnen Fraulein,
Fraulein

Agneſen Julianen
von Lengefeld,

Des Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

HERNNBerndin Alexanders
von Lengefeld,HochGrafl. Schwattzburgiſchen Hochſt

meritieten OberHofmeiſter und
CammerDirectors,

Jungſter Fraulein Tochter,
Bey HochAdelichen Solennitæten

vermahlet wurde.

Jhr
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 Hr Weiſen die Jhr je gelebet

Geht aus dem Staub und
Moder vor,

Und die ihr annoch Lehren aebet,
Verſammlet euch im Muſen-Chor,

Uns beym Vermahlungs-Feſt des
Muflings zu belehren

Die Farben die zur Zier des Adel—
Schilds gehoren.

Wie? leget ihr nicht umern Satzen
Das Ja Krafft feuerWahrheit bey,

Daß in des Adels Schild zu atzen
Ein Bild von lauter Tugend ſey?

Fromm, weiſe, klug und mild ſich wei
ſenin dem Leben,

Kan wohl den ſchonſten Pracht dem
Adels-Schilde geben.

Zwar bey dem heutgen Ritter werden
Trifft man die Farben ſelten an,

Es iſt ein rares Tuier auf Erden
Ein tugendhaffter Edelmann,

Nachdem ausGolo und Geld Verdien
ſte Glantz geworden,

Sieht man manch plumpes Ding in
denen Ritter-Orden.

DochRudolſtadt man muß dich preiten,
Denn deines Adels Helm undchild

Kan ſolche Farben von ſich weiſen,

Als
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Als wohl formirtes Tugend-Bild,

Dein Gluck iſts, das der Ruff nach Oſt
und Weſten traget,

Dein Glan ziſts, ſo das Lob in Gold und
Marmor praget.

Beulwitzens Frommſeyn muß hier
zeugen,Und Lenaenfeldens kluger Sinn,

Vor die ſich Stadt und Dorffer beugen,
Weil ihr ſo eiffriges Bemuhn

Fur beyder ſichres Wohl und edlen
Frieden wachet,

Und einen teſten Zaun um ihren Oel—
Baum machet.

Des Benckendorffens Seltenheiten,
Des Reitzenſteins geubter Geiſt,

Der Wurm und Bielen Guthiakeiten,
Und was an Bießrodt artig heiſt,

Wird das nicht kunfftia hin in den Ge
ſchichten ſtehen

Zur Lehre, wie der Stand durch Tu
gend zu erhohen?

Bezeugen durch Jhr Ruhm-Be—
ginnen,

Ein etwas ſo das Hertz erfreut.
Der erſte Blick von Sie kan uns das

Urtheil geben, Es
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Es muſſe viel VBerſtand in Jhren See

len ſchweben.
So hat den Muflingen ergetzet

Der Lengenfeldin Tugend-Preiß,
Die da zum Seegen war geſetzet

Als ein noch zartes Gotter-Reiß,
Die Lengenfeldin, io unendlich groß an

Ruhme,
Der Auszug aller Kunſt, die rare Tu

gend-Blume.
Das Gold vou Muflings Tugend—

Flammen
Goß gleichfais Feur in JhrGemuth,

Und knupffte gleich und gleich zuſam—

men
Adlich an Adliches Gebluth.

So binden ſich denn jetzt zwey ſchone
Himmels-Engel,

An den der blaſſe Neid weiß wederFehl
noch Manael.

GoOtt ſegne dieſes hohe Binden,

Das die Arete ſelbſt geſtifft,
Es muſſe ſich kein Elend finden,

So etwa ſonſtGebundne trifft,So ſtellen Euer Gluck wir uns vor in

Gedancken,
Als einen Preiß, um den die Tugenden

ſich zancken.



Dem Hoch-Wohlgebohrnen

Johann Achat von
Benckendorff,

HochFurſtlichen Schwartzburgiſchen
Hochbeſtallten Rath und Hof—

Meiſter,
Von

Der Hoch--Wohlgebohrnen
Frauen,

FRAuErR
Srneſtinen Magdalenen,

gebohrner von Lengefeld,

EinJunges Herrlein
gebohren wurde.

muA jetzt ein abgepflantzter Geiſt
e Von Cuch in zarter WiegeS

Der Eurem Hauſe das verheiſt,
lachet,

Was Hoffnung zu vielereude machet,
Will meine Poelie der demuth Opffer

bringen,

J Und
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Und mit getreuen Dienſt zu Bett und

Wiege dringen.
Beglucktes Bett, o Tugend-Zelt!

Da ſich Lucine eingefunden,
Und wie aufeinem SeegensFeld

Die Mutter iuſſer Laſt ent yunden,
Wo ſie dem Vater hat ein ſolches Reiß

gereichet,
Das Jhme am Geſicht und allen Mi

nen gleichet.NHing ſich ein zartes Bienen-Heer

An jener ichwangern Dame Cam
mer,

Gleich als wenn es beſtimmet war
Zu lindern allen Schmertz und Jam

Ja in des Kindes Mund den Honig
einzutragen,

So kan man gleiches jetzt von dieſen

Bette ſagen.
Die Bienen ſind in Schonen Feld

Auff Tugend-Baumen rum genogen,
Und was Arete da beſtellt,

Das haben ſie wohl einaeſogen,
ESo trugen ſie denn hier das Honigſeim

zuſammen,

Zu
Vide Joh. Antonu Campani opera, ab ex-

quiſitisſimo Polyhiſtore Conſiliario
regio Menckenio edita in præt.
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Ammen.
Da man das Gold der Zeiten weiht,

Hat man der Baume *Honig,ſchwi
tzen

Als etwas rares prophezeiht,
Dazu wird auch das Reinlein nutzen,
Es wird aus deßen Mund, als Gold

Gefaſſe, ftieſſen
Ein Honig, allen Schmertz der Eltern

zu verſuſſen.
Ein Pollio t konnt bey Genuß

Des Honigs viele tahr erlangen,
Jhr werdet gleichen Uberfluß

Bey dieſem Honigſeim emprangen,
Daß ihr in aroſter Zahl vergnugter

Jahre levet,
Und mit dem theuren Sohn in Freud

und Wonne ſchwebet.

J2 Wie»Virgilius ecloga IV. Etduræ quercus ſuda-
bunt roſeida mella.

»e Facere mel ad vitam hominis producendam
teſtis eſt Athenæus lib. II. uæyj. c. III.
qui ſeribit, ideo longævos fuiſſe Cyrnæ-
os, quod melle nunquam non utantur.
Et Pollio Romulus Auguſto ſciſcitanti,
quonam pacto validus adhue ſecundum

ſeculum ageret? reſpondit, ſe intus mel-
le, eatra vero oleo uſum faiſſe.
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Wie ſonſt der alten Honigſeim

Die jungen Bienen offt erdrucket,
So ſieht man ſelten auf denKeim,

Ob gleich deſſelben Stamm eravicket;
Du aber, tneurer Sohn, ſollſt dieſes

nicht verſpunren,
Es wird der Eltern Ruhm dich zu was

Groſſes fuhren.
Das Honig treibt jacaulnis weg

Undlaßt das Gute nicht verderben:
So wirſt du auf dem Tuaend-Steg

Der Eltern Qualitaten erben;
Dein Honig wird Gieſtets in friſcher

Grune halten,
Wie konte Jhr Verdienſt bey ſolchen

Fleiß veralten?
So wachſe denn du theures Kind—

Die Tugend ſolldich ſelber wiegen,
Die Gratien ſind auch geſinnt,

Vom Himmelzu demDienſt zu fliegen,
Du ſolſt ein Benckendorff anGluck und

Ehre werden,
Und deiner Mutter Bild an freundli

chen Geberden.

Der

lliuſtris de Beiſſer in poematibus p. 2i8.
exper. D. Mœller de melle p. 20.
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Der begluckte

Schul-Mantel
beſchrieben beys. T.

HERRN
M. Qudwig KGeinrich

Krſewetters,
Sub- Conrectoris und Inſpe-

ctoris,
und

Jungf. Annen Catharinen
Cellarien Hochzeit.

S Er Lehrer Mantel iſt mit vielen
u//e Schmutz befleckt,

Der ſauren ArbeitSchweiß, Ver
achtung, Hohn und Spotten

Die freſſen ielbiaen als wie die garſt—
gen Motten,

Ach mit was Ungemach iſt nicht das
Tuch bedeckt!

Der Bettler nundertfaltiges Ge—
ſtucke

Weiß zwar auch nicht von Wohl
ſeyn und Gelucke,

93 Doch
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Doch wird die ichlechte Armuths

Tracht
Nicht ſo zu vielen Spott gemacht.

Doch ob er wird veracht, ſo iſt wohl hier
verhullt

Was man vom Socrate und vom Pla-
tone weiſet,

Die kluges Griechenland als Wunder
Lichter preiſet,

Aus deren Honigſeim noch manches
Nectar quillt.

Dis iſt gewiß, ob man es gleich nicht

meynet,
Daß bey der Dunckelheit ein Licht

lein ſcheinet,
Dabey ſo mancher konte ſehn,
Daß tauſend Narrenum ihn ſtehn.

Ja ſelbſt des holden Him̃els gngenehm
ſte Frucht

Die Liebe hat ſich nier nicht ohne Luſt
vervorgen,

Wenn mancher ont mit Schmertz, und
ſt b ſchw t n Sang-e ere orgenBald hie bald da ein feines Madgen

ſucht,
So hat der Mantel ſchon die Blum

erbrochen,

Und
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Und weiß von keinem Dorn, der

ihn geſtochen,
Der Neid muß dieſes Wohlergehn
Zu ſeinen groſten Schmertz anſehn.

Es hat ein iolches Zeug bißher, mein
wertnher kreund,

*t

Auf deinen Schultern auch mit harter
Laſt aelegen,

Den mancher eh fur Koth als Gold
anſehen mogen,

Wir meinen den, ſo da der holden Mu—
ſen Reind.

Doch hat ſich nicht nur hier dein klu
ges Wiſſen,

So unſre Muſen mit Verehrung

Ja ſelbſt ein keuſcher LiebesMuth
Verhalten in erwunſchter Gluth.

So laß denn Codrus nur dem Mantel
ſeine Ehr,

Wenn ſich ſo Weißheit als die Liebe
drein verſtecket,

So niemahls deinGehirn mit gleichem
Glucke heck et,

Gewißlich glaube mir, daß alle dein Ge

wehr
Dein Barth, dein Maul, ſammt den

verdammten Lugen

Ja4 Und
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Und die ſich ſo zu ſolchenLaſtern ſchmie

gen,
Verſchwinden fur des Mantels

Pracht,
Den Liebe und die Weißheit acht.

So bluhe denn das Gluck bey deines
Mantels Zier,

Es muſſen ſich hiervey die Mantel
Feinde ſchamen,

Und den verachten Zeug zuihren Leh—
rer nenmen,

DerEegenlege ſich zu deinen Bett und
Thur.

Das ubrige was ſonſt dem Mantel

fhltſehe,Und was der Menſchen Wunſch
zum Glucke zehlet,

Das bringet dir die Liebſte mit,
Der Himmel ſegne ihren Schritt.

SOLI DEO GLOKIA!



INDEX,
Welcher faſt alle Nahmen, Realien,

auch einige Anmerckungen in
ſich begreiffet.

Gelilanz konte ſein Bildniß nicht lei
den. ſz.

Agrippina. 76.
Albrecht Anthon Graf zu Schwartzb. 41.
Albuquerqius. 8.
Alexandri M. Hertz. 33.
Arragonien Konig. 8.
Arſinoe. 113. Juſtinus lib. XXIV. c.a.
Auguſtinus Leonardus. ſ4.
Autoritat und Liebe. 13.

B.

Balſamirung. 87.
Baume unglucklich in der Wahl des Koni

ges. 64.
Behmin, Anna Chriſtina, welche mich nebſt de

ro gleichfalls ſel. Herrn als Kind geliebet,
OOtt vergelte es ihnen in der Ewigkeit, hier
aber dem hinterlaſſenen eintzigen Herrn
Sohne, Herrn Ahasvero Tobiæ Behmen,

x beruhm
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beruhmten JCto und Hochfurſtl. Schwartz
burgiſchen CammerConſulenten. gẽ.

de Benckendorff. 10.
ßerinni Cardinal. 6.
Bernhard Hertzog zu Meinungen. 4.
de Beulvvitz. 79.
de Bielen, dieſen artigen Cavallier, wel—

cher itzund in Jena ſitudiret, bin ſehr viel
Danck vor ſonderbahre Gnaden-Bezeugun
gen ſchuldig, GOtt vergelte es, ich dancke

hiermit offentlich. 40
Bienen. 130.
Blanea. 29.

Callimachus. 88.
Campanella. 1o2.
de Canit?. 1i.
Cardinale mit doppelten Munde. 92.

Carneades. 34.

Caſelius. S.
Ciceronis Haupt. 46.
Cheureau. 6.
Chriſtina Konigin. 6.
Chriſtina Juliana, Hertzogin zuEiſenach. 4.

Cronen. ioi.
Cyri Freundlichkeit. g.

Deoeio
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D.

Deiotari Hand. 43. die Loca probantia
ſind in Selecti: poeticis zu finden. p. z1.

von Dohna Graf. 11.
Druſi Lob. 72.

E.

Edelleute und Ritter unterſchieden. 79.
Einigkeit ſtifften. 3z2.

Eugenius. 15.

F.

Faber, nuninehro Stuãjoſus Juris in Jena,
welcher das ihm gegebene Elogium durch
ſeinen Fleiß mainteniret. 39.

Franciſcus Konig in Franckreich. 14.
Fuhlloſigkeit wird von Chriſten nicht præten-

G.

Gebluht beſtehet aus unterſchiedenen Par-
ticuln. 97.

Geitz. 33.
Glocfe in Barcellona. 67.
Gronovy, Joh. Friedrich. 33. Der Locus

ſtehet am Ende des Grotii.

X2 de
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H.

de Hatzfeld Graf Sebaſtian. 71.
Heliogabalus verbindet ſeinen Gott mit einen

Ehe-Gemahl. ig.
Hobbeſius. ſ8.
Honig. 131.
Hylas. i1o9.

Joh. Georg. 1. ChurPrintz zu Sachſen. 17.
Julii Cæſaris Bild. ſa.

K.
Kieſevvetter. 10o2.

L.
Leibnit2. 9a.
Liebe wurcket Ruhe der Seelen. 34.

Lini Lob. 103.
de Lœvven. 96.
Ludwigs des IX. Konigs in Franckreich Tu

Ludwig Friedrich ietzo ruhmlichſt regierender

Furſt zu Schwartzburg. 37.
Ludwig Gen. Sup. 121.

M.
Magdalena Auguſta Hertzogin zu Sach

ſen. ſ.
Marci Evangelium. 30o.

Mar-
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Marzuccus. 113
Maximiliani II. Sohne. 8.
Meduſæ Haupt. 43.
Montmorency. i5.
Mufling Weiß genannt. 125.
Mutter contribuiret mehr zu einem Kinde

als der Vater. 29.

vo.
Nagel Chriſti. zo.

O.
Orden des heiligen Erloſers. go.
Orden von geflugelten Arm. 81.
Orden de la noble Pasſion. Si.
Orden der Teutſchen Redlichkeit.

P.
Piſon. Itę.
Posneri Programma. 23.

S.
Seelen Unſterblichkeit. 93.
Schottlandiſche Damen. 35.
Schulen. 10o1.«
Schul-Mantel. 133.
Schwartz. 39. ietzo Studioſus Juris ele-

gantioris litteraturæ zu Jena, hat unter
Herrn Rath Struven de ſtatu civili, mi-

Xz lita-
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litari, economico, veterum Germano-
rum diſputiret und macht groſſe Hoff

nung.
Scipio Æmilianus. 19.
Simſons Schultern. 121.
Slevogts Lob. 1o9.
Soldaten von Commodo cqandiſcipuli ar-

morum genennet. 12.

Statue der Wahrheit. 6.

Stockholm. 17.
ZStudien Liebe. 74.

Tapfferkeit. 14.
Toulon. 14.
Trajanus. 8.
Thranen ſollen in die Hande Gottes fallen. io.

Tugend Urſprung. 7.

WV.
Waſſer favoriſiret groſſen Herrn. 35. 1J.

fuge bey Tenzelii curieuſe libliothee
des III. repoſitorii erſtes Fach. 14

Weinen um der Sunde willen. 3i.
Weitt-Streit zwiſchen Negenten und Unter

thanen. 69.
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Errata.
2. 4. pro tuften lege ruffen.
p. 5. pro begriffen lege begreiffen.
p. 9. pro artigen lege artigſten.
p. 17. pro ich ſuche den Fels lege ich ſehe.
P. 44. pro xaAαοs lege Xu Ancoxes.

Pp. 6i. pro Fennen lege Feuer.
p. 63. pro Refidentæe lege Reſidenta.
p. 70. pro geſen lege geweſen.
p. 72. pro heilet lege heulet.
p. 75. pro in arcam lege ut in arcam.
p. 134. pro Anmuths Tracht lege Armuths.
p. 83. pro Erleichtung lege Erleuchtung
p. 104. pro Poetam lege Faetum, beſiehe, lib. IX. Epiſt.

ad diretſos Epiſt. XXIl. 5. 15. editionis mei Cel-
larii.
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